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1. Einführung 
 
„Das find ich beschissen, den Verein nur dann unterstützen, wenn’s ihm gut geht. Des ist 
wenn du die Familie besuchst, nur wenn’s ihr gut geht. Und wenn jemand im Krankenhaus 
liegt, dann kennst du sie nimmer. Was soll des denn? So etwas widerstrebt mir.“  
(Fall C) 
 
Als großer sportbegeisterter Mensch stand von Beginn meiner Überlegungen bezüglich eines 
Diplomarbeitsthemas fest, dass es sich dabei um eine Untersuchung rund um den ehrgeizigen 
Körperkult, dem Sport, handeln sollte. Da ich selbst im Sportressort einer 
oberösterreichischen Wochenzeitung tätig war und Kontakte zu Profisportlern pflegte, wollte 
ich mich einem Gegenstand widmen, der, wenn auch indirekt, mit dem medienstarken 
Auftritten von Siegern, Verlieren, Legenden usw. korreliert.  
 
Im Zuge der Fußball Europameisterschaft 2008 in Österreich konnte die Gesellschaft einen 
einzigartigen Boom beobachten: Fans strömten zu den Spielen der eigenen 
Nationalmannschaft, es wurde gefeiert, gejubelt und geweint. Ich selbst befand mich meist 
mittendrin im Geschehen und entwickelte eine Begeisterung, die ich sonst noch nicht verspürt 
habe. Aber wie kam es dazu? Sicherlich kann man hier von einem fließenden 
Ansteckungsverfahren sprechen – Sportler und Nicht-Sportler informierten sich wie selten 
zuvor über die aktuellen Geschehnisse, betraf es ja das eigene Land, welches gut und 
erfolgreich repräsentiert werden sollte. War es jedoch nur der eigene, wenn auch oft 
versteckte Patriotismus, der mich in sportliche Emotionshöhen hievte? Oder war es schlicht 
der Drang nach Partys, Festen und Geselligkeit?  
 
Viel interessanter drängte sich jedoch für mich in weiterer Folge die Frage auf, wie eine 
vergleichbare Leidenschaft zu Vereinen zustande kommt. Unzählige Sportfans pilgern jede 
Woche zu den Austragungsorten ihrer Lieblingsmannschaft, unterstützen diese, so sehr es nur 
in ihrer Macht steht – und das alles trotz hoher finanzieller Belastung. Das Team wird zum 
Repräsentationsphänomen, mit dem sich die Anhänger identifizieren. Das „Wir“, ich und 
mein Verein, wird selbstverständlich in den Sprachgebrauch aufgenommen – eine 
Besonderheit, die ich in dieser Arbeit genauer unter die Lupe nehmen wollte.  
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Die Methode des narrativen, erzählenden Interviews habe ich deswegen gewählt, da ich mich 
konkret auf eine Auswahl von Sportfans konzentrieren, mich mit ihnen auseinandersetzen 
wollte. Dieses Erhebungsinstrument wurde auf leidenschaftliche Fans noch nicht angewandt, 
daher mein entstandener Ehrgeiz, mich dem Thema mittels biografischer Aufarbeitung zu 
nähern. 
 
Gegliedert ist die Arbeit in drei Teilen, dem theoretischen, methodischen und empirischen 
Abschnitt. Der theoretische Teil befasst sich mit dem Fan selbst, sammelt Definitionen über 
jenen. Neben der Charakterisierung von Vereinsanhängern werden Motive angeführt, die 
Beweggründe für eine Entwicklung zum Sportfan darstellen können. Darüber hinaus soll ein 
Zusammenhang mit Medien geschaffen werden, die eine erheblich große Auswirkung und 
begleitende Wirkung bei Fans innehaben. 
 
Die Methodologie stellt die verwendeten Verfahren der Erhebung und Auswertung näher vor. 
Dabei werden die Verfahren des narrativen Interviews nach Fritz Schütze und die 
dokumentarische Interpretation nach Ralf Bohnsack beschrieben. 
 
Der empirische Abschnitt soll als zentraler Kern der vorliegenden Arbeit angesehen werden. 
Anhand von vier durchgeführten narrativen Interviews wird der Entwicklungsprozess von 
(Vereins-)Fans rekonstruiert. Im Anhang befinden sich die Transkripte des ausgewerteten 
Materials. 
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2. THEORETISCHER TEIL 
 
2.1. Der Fan – Das „Fan-“omen 
 
„Der Sport stellt ohne Frage ein Phänomen dar, das zu den auffälligsten sozialen 
Erscheinungen der Gegenwart gerechnet werden kann.“ 1 
 
Hans Ulrich Herrmann stellte schon im Jahre 1977 fest, dass sich der Begriff „Sport“ über 
unsere Gesellschaft wie ein Schleier manifestiert hat. Bis heute hat sich daran nichts geändert, 
eher hat sich der Sport als fester Bestandteil unserer Öffentlichkeit etabliert. Nicht 
auszudenken wäre es, würde sich der Großteil der Medien ausschließlich sportlosen Inhalten 
widmen. Der Sport nimmt in der Medienlandschaft einen eminenten Teil ein und ist als 
Unterhaltungsfaktor nicht mehr wegzudenken. 
 
Das offenkundige Interesse zieht sich wie ein roter Faden durch unsere Gesellschaft. Jede 
Altersgruppe, beide Geschlechter, alle sozialen Schichten – der Sport zieht seit Jahrzehnten 
die Massen in seinen Bann. Und dies nicht zuletzt aufgrund des stets steigenden 
Medieninteresses an Sportereignissen, -themen und -wetten. Fußball, Tennis, Skirennen, 
Basketball, Eishockey usw. 
 
Der Sport dient darüber hinaus als Völkerverständigung, öffentliche Themen werden 
diskutiert, Erfolge gemeinsam bejubelt oder über jene kontroversiell gestritten. Es kommt 
nicht von ungefähr, dass bei vielen Auslandsaufenthalten zuerst sportliche Angelegenheiten 
mit Einheimischen bis ins Detail besprochen werden, darüber philosophiert wird. Besonders 
kann aber im Fußball ein wahrer Fanatismus beobachtet werden. Nur wenige 
Bevölkerungsschichten sind nicht über die aktuelle Form ihrer Nationalmannschaft 
informiert. Millionen Fußballbegeisterte wandern jedes Wochenende in die Arena ihres 
Lieblingsteams, pilgern ihrer Nationalelf hinterher, versuchen sich selbst bei 
Hobbymannschaften. Doch gerade der Besuch von Auswärtsspielen steigert das 
Selbstwertempfinden der Fans, welches sich nach innen in Stolz und Solidaritätsgefühl, nach 
außen in einer Verbesserung des Ansehens innerhalb der peer-group, der Gruppe von 
Gleichgestellten, Gleichgesellten, ausdrückt.2 
 
                                                 
1 Herrmann, Hans Ulrich: Die Fußballfans. Schorndorf, 1. Auflage, 1977, S. 5. 
2 http://www.hausarbeiten.de/faecher/vorschau/96441.html. (zuletzt abgerufen am 7. 1. 2010) 
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Der „Fan“ als Phänomen unserer Gesellschaft baut eine starke Begeisterung, Leidenschaft, oft 
auch Verehrung für seine Mannschaft bzw. Stars auf. Für diese Verehrung, die die Fans 
betreiben, hat sich umgangssprachlich der Begriff „Kult“ eingebürgert. Er beruht häufig auch 
auf Mythen, die sich um den Gegenstand der Verehrung ranken. Fanatiker dürfen allerdings 
nicht mit Fans im eigentlichen Sinn verwechselt werden. Die Etymologie des Begriffes „Fan“ 
ist daher keine Weiterverarbeitung dieser negativ und oft in politischen Kontexten 
verwendeten Formulierung des „Fanatismus“. 3 
 
Eher geht der Fanbegriff etymologisch auf „fanum“ zurück, was wörtlich übersetzt „Tempel“ 
bedeutet. Der Begriff impliziert damit, dass der Fan etwas zum Heiligtum erklärt und mit 
„heiligem Eifer“ verfolgt. Damit kann die wortgeschichtliche Erklärung des Wortes „Fan“ als 
Verehrung und Bindung an eine Person oder Mannschaft gedeutet werden – wobei diese 
Bindung oft der Verehrung von Heiligen gleicht. Die Fans bilden eine räumliche und visuelle 
Subgruppe zu den übrigen Zuschauern im Stadion. Dies hat einen identitätsstiftenden 
Charakter für die Fans, der durch enges Stehen und gemeinsames Agieren gefördert wird. 4 
 
2.2. Definitionsversuche 
 
„Blinder Vereinsfanatiker“, „undisziplinierter Schreihals“, „vereinsschädigender 
Radaubruder“5, „betrunkener Asozialer“, „chaotischer Prolet“ – in unserer Gesellschaft ist das 
Bild vom klassischen Fan klar und zum Großteil negativ besetzt. Nicht zuletzt aufgrund 
unzähliger Fanausschreitungen – vor allem im populären Fußballsport – leidet das Klischee 
des Anhängers. 
 
Hans J. Stollenwerk berichtet in seinem Werk „Sport – Zuschauer – Medien“ über eine in 
Köln durchgeführte Befragung zum Thema „Fans“. Der Grundtenor der Antworten sah 
folgendermaßen aus: 
 
„Fans!? Das sind doch diese Irren, die in den Bundesligastadien samstags rumbrüllen und 
Schlägereien anzetteln!“ – „Das sind doch diese Vandalen, die jeden Samstag und Sonntag 
die Fußballstadien unsicher machen!“ 6 
                                                 
3 http://de.wikipedia.org/wiki/Fu%C3%9Fballfan. (zuletzt abgerufen am 7. 1. 2010) 
4 Aschenbeck, Arndt: Fußballfans im Abseits. Kassel, Agon Sportverlag, 1998, S. 89. 
5 Herrmann, Hans Ulrich: Die Fußballfans. Schorndorf, 1. Auflage, 1977, S. 28. 
6 Stollenwerk, Hans J.: Sport – Zuschauer – Medien. Meyer & Meyer Verlag, Aachen, 1996, S. 78. 
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Die homogene Meinung zu klassischen Fußballfans fällt demnach auf eine aggressive, 
undisziplinierte Schiene. Pauschale Urteile werden nur zu gern über den Fan in Stadien 
gefällt. Die Vielfalt der Arten von Fans wird oft nicht berücksichtigt und nicht beachtet. 
 
Einen Definitionsversuch haben Schulz/Weber unternommen: 
 
„Es ist nicht möglich, eine Beschreibung zu liefern, die auf jeden Fall zutrifft, doch handelt es 
sich bei Fußballfans um eine relativ homogene Gruppe, die sich in vielen Merkmalen gleichen 
oder ähneln. Zum Teil sind sie in Fanclubs organisiert, zum Teil haben sie mit deren 
Mitgliedern lose Verbindungen. Man findet sie nur auf einem kleinen Ausschnitt der 
Altersverteilung, die meisten Fans sind zwischen 14 und 22 Jahre alt, ungefähr 75 % sind 
männlichen Geschlechts.“ 7 
 
Schulz/Weber können in ihrem Werk über Zuschauerausschreitungen mit ruhigem Gewissen 
behaupten, „dass Fans rückhaltlos hinter ihrer Mannschaft stehen, bestimmte 
Stehplatzkurven und Stadionblöcke als ihr festes Territorium betrachten und aufgrund ihrer 
gruppenspezifischen Normen, Symbole und Verhaltensrituale die optisch und akustisch 
auffälligste Zuschauergruppe ausmachen.“ 8 
 
Bernd Rohr und Günter Simon: 
 
„Fan: [engl.] leidenschaftlicher Anhänger einer Mannschaft, der seine Verbundenheit mit der 
von ihm verehrten Mannschaft durch stimmgewaltige Unterstützung während des Spiels (auch 
bei Auswärtsspielen nach oftmals erschwerter Anreise), durch äußeres Erscheinungsbild (z. 
B. aufgenähtes Emblem, Tragen von Mütze oder Schal in den Klubfarben), durch Mitführen 
von Klubfahne oder Transparent bekundet. ‚Echte’ Fans, die ihre Mannschaft übrigens auch 
bei anhaltender Erfolglosigkeit die Treue halten, sind demzufolge nicht mit ‚Fans’ 
(Randalierern, Krakeelern) gleichzusetzen.“ 9 
 
Im Zusammenhang mit dem Aspekt der gruppensozialen Dynamik bei Sportfans ergänzt Bero 
Rigauer seine Definition: 
                                                 
7 Schulz, Hans-Joachim; Weber, Robert: Zuschauerausschreitungen – Das Problem der Fans. Reinbek, 1982, S. 
62. 
8 Ebd. 68. 
9 Rohr, Bernd; Simon, Günter: Fußball Lexikon. Copress, München, 1991, S. 130ff. 
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„Sie leben und treten in Gruppen auf. Es handelt sich um Jugendliche, die sich verhaltens- 
und bewusstseinsmäßig von der Erwachsenenwelt abgrenzen wollen. Rezeptive Teilnahme am 
Fußballsport bedeutet für sie einen wichtigen Bestandteil ihres freizeitlichen Alltagslebens. … 
Sie identifizieren sich in hohem Grad mit ihrer Mannschaft, ihrem Fußballverein und 
betrachten besonders leistungsfähige Spieler als ihre Freunde.“ 10 
 
2.3. Charakterisierung 
 
Charakteristisch für „echte“ Fans ist ihre Treue zum Verein bzw. Spieler. Nur in den 
seltensten Fällen kehrt ein begeisterter Anhänger seiner Mannschaft den Rücken, lebt sogar 
sein ganzes Leben in Identifikation mit seiner Equipe, seinem Team. „Schlachtenbummler“ 
begleiten den Sportverein in auswärtige Stadien, bei Heimspielen in die eigene Arena, um mit 
„Schlachtgesängen“ für den nötigen und Erfolg bringenden „Heimvorteil“ zu sorgen. Neutrale 
Zuschauer sind mit Fans definitiv nicht zu vergleichen. Ersterer Begriff verkörpert den 
Beobachter, der Sportereignisse eher auf nüchternem Wege beiwohnt. Während der Fan mit 
etlichen Fanartikeln und inbrünstigen Gesängen sein Team unterstützt, betrachtet der Zuseher 
das Geschehen aus einem anderen Blickwinkel: Emotion und Leidenschaft werden bei ihnen 
kaum entstehen. Eher passives Interesse an dem stattfindenden Event ist für Zuschauer 
Motivation genug, um sich live und direkt vor Ort zu begeben. Das „Fan-Sein“ bedeutet 
jedoch viel mehr: Sie haben an ihren Vereinen, ihrer Mannschaft und ihren Spielern einen 
„Narren gefressen“.  
 
Der Fan beschäftigt sich auch außerhalb der Sportereignisse mit den Lieblingen, für die 
Zuschauer hingegen endet mit dem Schlusspfiff die sportliche und gesellschaftliche 
Auseinandersetzung. Fans gehören zweifellos zu den Zuschauern, denen Fußball, und im 
Rahmen dieser Sportart das jeweils bevorzugte Bezugsobjekt, sehr viel bedeutet. In ihrem 
Erscheinungsbild ist daher eine deutliche Unterscheidung zu den übrigen habituellen 
Zuschauern vorzunehmen.11  
 
Fans machen nur zu oft den Schritt, in einen Fanklub einzutreten. Dieser soll einen Anhänger 
repräsentieren, der den Lieblingsverein vor allem tatkräftig unterstützt. Es wird angestrebt, 
innerhalb des sportlichen Apparates einer Gemeinschaft beizutreten, in der man sich voll und 
ganz entfalten kann. Spezielle Fanangebote, Mitspracherecht bei Entscheidungen und vor 
                                                 
10 Rigauer, Bero: Sportsoziologie – Grundlagen, Methoden, Analysen. Reinbeck, 1982, S. 119ff. 
11 Herrmann, Hans Ulrich: Der Fußballfan. Schorndorf, 1. Auflage, 1977, S. 8. 
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allem Geborgenheit in der Fanszene sollen den Interessenten anlocken. Die speziell dafür 
eingerichteten Fanseiten im Internet sollen den interaktiven Gedankenaustausch zusätzlich 
fördern. Foren dienen dazu, dass die Fans ihre Wünsche, Anregungen, Analysen und Kritik 
im Kreise der Fans anbringen und diskutieren können. In seiner Phantasie kann er 
Professional, Trainer, Manager, Verwaltungsfachmann, Berichterstatter, Berater oder 
sonstiges sein.12 Das dadurch entstehende Zusammengehörigkeitsgefühl und die „Ersatz-
Familie“ helfen den Interessierten, noch intensiver mit dem Verein in Kontakt zu kommen. 
Dies soll als eines von vielen Motiven gesehen werden, warum sich Personen als Fans 
identifizieren. 
 
In Österreich existieren gut 200 Fanklubs, die durch organisierte Strukturen ihre Liebe zum 
Verein Ausdruck verleihen. Ihre Anhänger „opfern“ viel Zeit, sie ordnen oft sogar sämtliche 
andere Lebenseckpfeiler (Privat-, Berufsleben) ihrem „Herzstück“ unter. 
 
2.4. Motive für Fans 
 
„Rapid ist für viele Menschen nicht nur Faszination, sondern eine Art Lebenspartner, eine 
Liebe und für manche wahrscheinlich wirklich ihre Religion. Am Wochenende gehen wir statt 
in die Kirche ins St. Hanappi, dort zelebrieren wir unsere Messe.“ 13 
 
Andy Marek, Stadionsprecher und Leitwolf des österreichischen Fußballvereins SK Rapid 
Wien, spricht in einem Interview mit der österreichischen Tageszeitung „Der Standard“ über 
„seinen“ Verein und „seine“ Fans – er selbst sieht sich in der Funktion des Ministranten in der 
„Kathedrale Hütteldorf“, wie das Stadion der Wiener heißt. Er betont, dass seine „Rapid-
Famile“ tatsächlich als solche besteht. Dabei bestätigt er, dass viele Fans in dem Team eine 
Ersatz-Familie einrichten. Es handle sich aber nicht nur um Personen, die keine eigene 
Familie haben. Die Vermutung, dass die angesprochene „Rapid-Famile“ eine Art „Second-
Life“ bietet, bestätigt Marek und ist sich sicher, dass das Rapid-Leben nicht nur am 
Wochenende an den Spieltagen gelebt wird – sondern immer. Marek: „Die Menschen, die zu 
uns ins Stadion kommen, kommen ja nicht wegen irgendwelchen Gegnern oder Spielern, da 
geht es nur um das Gemeinschaftserlebnis Rapid.“14 
                                                 
12 Herrmann, Hans Ulrich: Der Fußballfan. Schorndorf, 1. Auflage, 1977, S. 9. 
13 http://derstandard.at/?url=/?id=1231151891824%26sap=2%26_seite=0. (zuletzt abgerufen am 7. 1. 2010) 
14 http://derstandard.at/?url=/?id=1231151891824%26sap=2%26_seite=0. (zuletzt abgerufen am 7. 1. 2010) 
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Solidarität, Kameradschaft, Wertvorstellungen, pädagogische Wurzeln, sportliches 
Engagement, soziale Faktoren, Patriotismus, Freizeitverhalten, Freundeskreis – wo liegen 
aber die genauen Motive für einen Sportinteressierten, der sich als aufopferungsvoller Fan 
outet? Sicher können oben genannte Schlagworte hauptverantwortliche, allerdings variabel als 
Gründe gesehen werden, die einen Sportbegeisterten zum Fan machen. Diese Begriffe sind 
auch als Unterscheidungswerte gegenüber den normalen Zuschauern zu betrachten.15 Daher 
ist Hans Ulrich Herrmann auch der Meinung, dass Fans „aktiver“ und „ideenreicher“ sind als 
weniger fanatische Zuschauer.16 
 
„In einem gewissen Sinn ist Rapid eine Droge. Wenn du einmal dabei bist, wenn du einmal zu 
der Rapid-Familie dazugehörst, kommst du davon nicht mehr los.“ 17 (Andy Marek) 
 
Sein erstes Fußballspiel besucht der Jugendliche in der Regel zusammen mit seinem Vater, 
der ihn durch sein eigenes, mehr oder weniger starkes, Interesse an den Zuschauersport 
„Fußball“ heranführt. Der englische Bestsellerautor Nick Hornby bestätigt ebenfalls die 
entscheidende Rolle, die sein Vater in seiner Fanlaufbahn innehatte: „Ich war an Arsenal und 
mein Dad an mich gekettet, und es gab für keinen von uns einen Ausweg.“18 Der 15-jährige 
Hornby, heißblütiger Fan des englischen Kultvereins Arsenal FC, beschrieb in seinem mit 
etlichen Preisen geehrten Werk „Fever Pitch – Die Geschichte eines Fans“, wie er sich bei 
seinen ersten Stadionbesuchen gefühlt hat:  
 
„Nach meiner anfänglichen Besorgnis wuchsen mir die Bewegungen auf der Tribüne ans 
Herz, die Art, wie ich in Richtung Spielfeld geschleudert und dann zurückgesaugt wurde. Und 
ich liebte die Anonymität: Ich wurde letztlich doch nicht entlarvt. Ich blieb die nächsten 
sieben Jahre.“ 19  
 
Hornby ging sogar soweit, sich abergläubisch seinem Verein zu widmen, entwickelte Rituale, 
die unter keinen Umständen verändert werden durften.  
 
„Ich habe versucht, Käse-Zwiebel-Chips zu einem bestimmten Zeitpunkt in der ersten Hälfte 
zu essen. Ich habe versucht, den Videorecorder bei Spielen, bei denen ich im Stadion war, 
                                                 
15 Pöchl, Alfred Michael: Zuschauerverhalten im Fußballsport in England und Österreich. Wien, 1984, S. 78. 
16 Herrmann, Hans Ulrich: Der Fußballfan. Schorndorf, 1. Auflage, 1977, S. 11. 
17 http://derstandard.at/?url=/?id=1231151891824%26sap=2%26_seite=0. (zuletzt abgerufen am 7. 1. 2010) 
18 Hornby, Nick: Fever Pitch. Deutsch von Marcus Geiss und Henning Stegelmann, Wien, 2007, S. 49. 
19 Ebd. S. 104. 
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nicht zu programmieren (es kam mir nämlich so vor, als hätte das Team vorher böse gelitten, 
wenn ich Spiele aufgezeichnet hatte, um die Partie später zuhause genau analysieren zu 
können). Ich habe glückbringende Socken versucht, glückbringende Hemden, glückbringende 
Hüte und glückbringende Freunde und mich bemüht, andere auszuschließen, von denen ich 
das Gefühl hatte, dass sie dem Team nichts als Ärger einbrachten.“ 20 
 
Im gleichen Atemzug betrachtet der Arsenal-Anhänger seine Gewohnheiten kritisch:  
 
„Wir investieren jeden Tag Stunden, jedes Jahr Monate, während unseres Lebens Jahre in 
etwas, über das wir keine Kontrolle haben; ist es da verwunderlich, dass wir darauf 
zurückgeworfen sind, erfinderische und etwas eigenwillige Liturgien zu erschaffen, die uns 
die Illusion geben, dass wir letztlich voller Macht sind, also dass wir einfach genau das tun, 
was jede andere primitive Kultur getan, wenn sie einem tiefen und anscheinend 
undurchdringlichen Geheimnis gegenüberstand?“ 21 
 
Hartmut Gabler versuchte, sich in seinem Werk über die Motive des Zuschauens von 
Sportveranstaltungen Klarheiten zu verschaffen. In seinem Buch „Motive im Sport“ 
untersuchte er nicht nur die Motivationen von Sportlern sondern auch der der Sport-Zuseher. 
Der Antrieb zum Zuschauen kann laut Gabler aus verschiedensten Beweggründen entstehen. 
Ob es sich nun um einen neugierigen Beobachter von Klettersportlern handelt oder um einen 
Anhänger, der seine Mannschaft aktiv unterstützt und sich mit ihrem Erfolg identifizieren 
kann. Weiters weist Gabler auf Besucher der Olympischen Spiele hin, die das weltweit 
übertragene Ereignis authentisch miterleben wollen. Präsentation und Prestige sind Motive, 
die darauf deuten, selbst im Fernsehen gesehen werden zu wollen. Das Golfpublikum, das 
nach einem bestimmten Golfer auf dessen Runde folgt, wird seine Schläge aus fachlichem 
Interesse und mit Spannung verfolgen. Manche werden jedoch in erster Linie als Begleiter/-
innen ihrer Partner mitgehen, so dass Kontakt und Anschluss (relativ unabhängig vom 
Sportereignis) überwiegen.22 
 
 
                                                 
20 Hornby, Nick: Fever Pitch. Deutsch von Marcus Geiss und Henning Stegelmann, Wien, 2007, S. 152. 
21 Ebd. S. 152. 
22 Gabler, Hartmut: Motive im Sport. Motivationspsychologische Analysen und empirische Studien. Schorndorf, 
Hofmann, 2002, S. 213. 
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Die vielfältigen Motivationen des Zuschauens veranschaulicht Gabler durch mehrere 
Beispiele: 23 
 
1. Sich z. B. über ästhetische Bewegungsformen der rhythmischen Sportgymnastik 
erfreuen zu können, 
2. Seine Neugierde befriedigen zu können, z. B. beim Zuschauen bei einer neuen 
Sportart, 
3. Ein dramatisches Endspiel um den Fußball-Europapokal zu erleben, 
4. Durch aktives Verhalten (z. B. im Rahmen der sog. Ola-Welle) sich selbst zu 
betätigen, 
5. Am Erfolg und Misserfolg der Akteure, mit denen man mitfühlt und sich mehr 
oder weniger identifiziert, emotional teilzuhaben, 
6. Durch aktives Anfeuern oder Stören des Gegners selbst zum Erfolg beitragen zu 
können, 
7. Sich vom Alltag zu entspannen, z. B. beim Besuch einer Tanzsportveranstaltung, 
8. Frustration des Berufsleben kompensieren zu können, 
9. Die Langeweile der Freizeit zu vermeiden, 
10. Mit dem Besuch z. B. eines Skirennens auch Natur unmittelbar erleben zu können, 
11. In einem vollbesetzten Fußballstadion (z. B. in Gelsenkirchen „auf Schalke“, wo 
Spieler und Zuschauer atmosphärisch besonders eng miteinander verbunden 
sind) das Sportereignis als Teil des Ganzen (Spiel, Zuschauer, Stadion) gleichsam 
„hautnah“ mitzuerleben, 
12. Sich innerhalb der Zuschauer an exponierter Stelle zu präsentieren und 
13. Sein Prestigegefühl befriedigen zu können, z. B. als erklärter Anhänger einer 
Mannschaft, 
14. Kontakte zu knüpfen und sozialen Anschluss aufrechtzuerhalten, 
15. Geselligkeit und Kameradschaft, z. B. in der Fußballfangruppe, zu erleben und 
16. Eigene Aggressionen, z. B. beim Zuschauen eines Boxkampfes, zu aktualisieren. 
 
Im Rahmen der vorliegenden Diplomarbeit wurden vier leidenschaftliche, erklärte Anhänger 
von Sportmannschaften befragt. Auf diese untersuchten Probanden treffen fünf der 
angeführten 16 Beispiele durchaus zu. Jeder der Interviewpartner weist eine Identifikation mit 
dem Lieblingsverein auf und ist mit einer emotionalen Bindung zur Mannschaft versehen (5.). 
                                                 
23 Gabler, Hartmut: Motive im Sport. Motivationspsychologische Analysen und empirische Studien. Schorndorf, 
Hofmann, 2002, S. 215. 
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Aktives Anfeuern oder Stören des Gegners, um selbst zum Erfolg beitragen zu können, kann 
ebenfalls als eine Charaktereigenschaft von „fanatischen“ Fans gelten (6.). Die miterlebte 
Atmosphäre und der „hautnahe“ Kontakt zum Spielgeschehen sind für diese Anhänger ebenso 
unverzichtbar (11.). Das Prestigebedürfnis stellt eine klassische Fanstellung dar, die von 
erklärten Anhängern befriedigt werden will (13.), Geselligkeit und Kameradschaft geht mit 
diesen Motiven einher (15.). 
 
Diese fünf Beweggründe sind nicht von ungefähr streng mit dem „Fantum“ verwurzelt. Hans 
Ulrich Hermann fand in seiner 1977 durchgeführten Untersuchung an Fußballfans des 1. FC 
Nürnberg heraus, dass die Identifikation der Fans mit der Mannschaft an vorderster Stelle der 
Erwartungshaltungen stand: „Das vorgegebene Statement ‚Ich besuche als Clubfan die 
Clubspiele, weil ich als Nürnberger (Franke) stolz auf den Club bin’ beantworten aus einem 
solchen Identitätsverständnis heraus 70,2% der Fans mit Zustimmung.24 Punkt 13 trifft in 
Gablers Beispielauflistung daher wohl auf eine Vielzahl von „echten“ Fans zu, die sich als 
Anhänger von Teams „geoutet“ haben. 
 
2.5. Sport und Medien 
 
In der weiten Welt der Medien genießt der Sport hohes Ansehen. Die überdimensionale 
Nachfrage nach Sportinhalten bedeutet, dass die Medienlandschaft nicht um diesen wichtigen 
Eckpfeiler vorbeikommt. Im Printbereich handelt es sich mit dem Sport-Ressort um den 
jüngsten seiner Gattung, heute ist er aus dem Blätterwald nicht mehr wegzudenken. 
Besonders der Fußball wird in den Medien bis ins Detail analysiert: Interviews, 
Hintergrundberichte, Statistiken, visuelle Materialien machen den Sport zum einzigartigen 
Thema, auch abseits des Austragungsortes. Fans wollen über ihre Lieblinge genauestens 
informiert werden, lechzen nach Neuigkeiten, die im Umfeld von „Eidgenossen“ ausgiebig 
diskutiert werden können. Dadurch wird der Anhänger bzw. Fan zu einem „Experten“ in 
Sachen Fußball, wobei allerdings sein Expertentum nicht denkbar wäre ohne die 
regelmäßigen Informationen seitens der „Medienexperten“.25 Sie sind es, die durch genaueste 
Berichterstattung sein gesamtes Denken über den Sport bzw. Fußball lenken und stark 
beeinflussen. 
 
                                                 
24 Hermann, Hans Ulrich: Die Fußballfans. Schorndorf. Hofmann, 1977, S. 65. 
25 Schwier, Jürgen; Fritsch, Oliver: Fußball, Fans und das Internet. Schneider Verlag Hohengehren GmbH, 
Baltmannsweiler, 2003, S. 9. 
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Wo Unterhaltung längst zum selbstverständlichen Element der Ökonomie geworden ist, 
erscheint die Inszenierung von Olympischen Spielen, Formel-1-Rennen, 
Fußballweltmeisterschaften oder der einzelnen Spieltage der Fußballbundesliga sowohl für 
die Fernsehsender als auch für die beteiligten Sportanbieter als ein lukratives Geschäft, das im 
Übrigen maßgeblich zum Wachstum der gesamten Branche beiträgt. Nach Angaben der FIFA 
(Weltfußballverband, Fédération Internationale de Football Association) gilt beispielsweise 
die Weltmeisterschaft 2002 in Japan und Korea, deren 25 Spieltage vom Fernsehen mit einer 
Gesamtsendezeit von über 41.000 Stunden in 213 Länder übertragen wurden, als das 
meistgesehene Ereignis der Fernsehgeschichte (Stand 2007).26 
 
2.5.1. „Aktiv“ durch das Internet 
 
Medien spielen im Alltagsleben aller Fans eine wichtige Rolle. Die Präsentation des 
Fußballsports in den Printmedien, im Radio und im Internet sowie vor allem die 
televisionären Inszenierungen des Spiels gewährleisten als bevorzugte 
Freizeitbeschäftigungen beispielsweise stabile soziale Beziehungen gerade unter den 
jugendlichen Fans und sind für deren Identitätsarbeit bedeutsam.27 Leidenschaftliche wie auch 
weniger emotionale Fans konsumieren tagtäglich Sportinhalte, die für sie interessant 
erscheinen. Allen voran stellen neue Medien wie das Internet aktuell und zuverlässig die 
neuesten Informationen abrufbereit. Besonders bei Fußballvereinen ist zu beobachten, dass sie 
den Weg über das Internet für Veröffentlichungen nutzen. Nicht nur Topmannschaften 
besitzen eine Homepage, auch bis in die untersten Spielklassen tauchen vermehrt 
vereinsinterne Seiten auf, die im großen weiten Web öffentlich zugänglich sind. 
Kostengünstig oder auch gratis können sich die einzelnen Mannschaften einen Raum 
schaffen, den sie als Informationsportal nutzen. Bei diesen kleinen Vereinen wird daher oft 
auf eine Printversion verzichtet. 
 
Zwar ist das Fernsehen bevölkerungsübergreifend das Sportmedium Nummer eins, dennoch 
bedient sich der leidenschaftliche Fan zusätzlich und vermehrt am Internet. Das Internet hat 
nicht zuletzt aufgrund von Interaktivitäten „seinen Benutzern ein Selbst geschaffen, indem sie 
durch viele verschiedene Identitäten vagabundieren können.“28 Die Chance, sich aktiv an 
                                                 
26 Schierl, Thomas (Hg.): Handbuch. Medien, Kommunikation, Sport. Hofmann-Verlag, Schorndorf, 2007, S. 
200. 
27 Schwier, Jürgen; Fritsch, Oliver: Fußball, Fans und das Internet. Schneider Verlag Hohengehren GmbH, 
Baltmannsweiler, 2003, S. 41. 
28 Turkle, Sherry: Leben im Netz. Identität in Zeiten des Internet. Rowohlt, 1998, S. 287. 
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Diskussionen zu beteiligen, wird von vielen Fans genutzt. In Foren und Gästebüchern werden 
Themen analysiert, besprochen und kritisiert, wird gelobt und gestritten. Läuft es mit dem 
„Verein des Herzens“ weniger gut bis schlecht, äußern Anhänger ihren Unmut über diese 
Plattform – dort können sie sozusagen ihren Dampf ablassen. Ähnlich verläuft dieser Vorgang 
bei erfolgreichen Phasen, wenn auf diesem Weg Euphorie vermittelt wird. Doch eher wird ein 
Fan während negativen Zeitspannen selbst aktiv und meldet sich in Foren und Gästebüchern 
kritisch zu Wort.  
 
Fans, die interaktiv unter einem anonymen Benutzernamen tätig werden, interagieren so 
miteinander, tauschen Erfahrungen aus und nehmen eine Rolle ein, die sie zum aktiven Fan 
macht. Aufgrund der geringen Zugangsbarrieren und der hohen Verbreitungsgeschwindigkeit 
bietet das World Wide Web Sportfans und Fangruppierungen eine geeignete 
Kommunikationsplattform, um sich einer breiten Öffentlichkeit zu präsentieren, für die 
eigenen Anliegen zu werben, den Informationsaustausch und die Mobilisierung in der Szene 
zu stimulieren, sowie ihren Anspruch auf Teilhabe am Sportsystem zu artikulieren.29 
 
In allen vier Beispielen, die empirisch unter die Lupe genommen wurden, ist erkennbar, dass 
das Internet einen hohen Stellenwert auf der Skala für Informationsanschaffung einnimmt. 
Gründe dafür wurden teilweise schon genannt. Neben Anonymität, rascher Verfügbarkeit und 
Aktualität des Angebots können klassische Pro-Internet-Gründe genannt werden: 
Benutzerbequemlichkeit, zeitliche Unabhängigkeit, große Verbreitung oder die grafische 
Benutzeroberfläche. 
 
Grundsätzlich stellen Schwier/Fritsch fest, dass Sportbegeisterte so in der Lage sind, die 
unterschiedlichen Formen des Vergnügens miteinander zu verbinden. Als Fußballanhänger 
kann man beispielsweise auf den Stadionrängen in der Gemeinschaft mit anderen eine 
körperlich fundierte Lust am Spielgeschehen empfinden, ganz in die Stadionatmosphäre 
eintauchen und zwischen den Spielen trotzdem als Autor eines „Fanzines“ (Magazin von Fans 
für Fans) oder als aktives Mitglied einer Faninitiative oppositionelle Lesarten des 
durchkapitalisierten Fußballsports propagieren. In dem Zusammenhang stellt wahrscheinlich 
das unmittelbar körperliche Vergnügen am Spiel – mitsamt dem dazugehörigen Anfeuern, 
Singen, Klatschen und Trampeln – eine wesentliche Voraussetzung und den entscheidenden 
Impuls für die etwaige Bereitschaft zur Artikulation eigensinniger und alternativer Lesarten 
                                                 
29 Schierl, Thomas (Hg.): Handbuch. Medien, Kommunikation, Sport. Hofmann-Verlag, Schorndorf, 2007, S. 
209. 
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dar. Kurz: Auch das kritische Fantum wäre ohne vorausgehende Erlebnisse einer leibhaftigen 
Fußballglückseligkeit kaum denkbar.30 
 
                                                 
30 Schwier, Jürgen; Fritsch, Oliver: Fußball, Fans und das Internet. Schneider Verlag Hohengehren GmbH, 
Baltmannsweiler, 2003, S. 45ff. 
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3. METHODOLOGIE 
 
3.1. Erhebungsverfahren – Das narrative Interview nach Fritz Schütze 
 
„Das narrative Interview ist eine derjenigen Erhebungs- und Analyseverfahren, welche die 
Erfahrungs- und Orientierungsbestände des Informanten bei weitgehender Zurücknahme des 
Forschereinflusses unter den Relevanzgesichtspunkten des Informanten möglichst immanent 
zu rekonstruieren versucht.“ 31 (zitiert nach Fritz Schütze) 
 
Fritz Schütze, deutscher Professor für allgemeine Soziologie und Mikrosoziologie, gilt als 
Vorreiter und Wegbereiter einer neuen Form der Befragung. Er war stets Kritiker von 
standardisierten Befragungen, aber auch von offenen Leitfadeninterviews. Sein Streben ging 
in die Richtung, eine Interviewform zu entwickeln, die dem Befragten die Ausgestaltung der 
vereinbarten Interviewthematik weitgehend überlässt, ihm zugleich aber auch heikle 
Informationen zu entlocken vermag. Auch für das Problem des Zusammenhangs von 
Interviewkommunikation und tatsächlicher Handlungsorientierung bietet das narrative 
Interview eine Lösung an: Der Befragte wird nicht in distanzierter Weise zu einem Geschehen 
und seinem Handeln befragt, sondern wird zum Wiedererleben eines vergangenen 
Geschehens gebracht und dazu bewegt, seine Erinnerung daran möglichst umfassend in einer 
Erzählung zu reproduzieren.32 
 
Von ihm wurde immer wieder betont, dass es bei dieser Methode zu einer Stegreiferzählung 
kommen soll, deren Raum für die Ausführungen des Interviewpartners weit gefächert ist und 
unbegrenzt Platz bietet. Das narrative Interview soll so eher den authentischen Kern des 
Erzählten erreichen. 
 
Sowohl das Erhebungsverfahren des narrativen Interviews von Schütze, als auch das 
Auswertungsverfahren, die Methode der dokumentarischen Interpretation nach Bohnsack, 
sind der Qualitativen bzw. Rekonstruktiven Sozialforschung zuzuordnen, welche drei 
hauptsächliche Ziele aufweisen: 
 
 
                                                 
31 Schütze, Fritz: Das narrative Interview in Interaktionsfeldstudien I., Studienbrief der Fernuniversität Hagen, 
1987, S. 254. 
32 Küsters, Ivonne: Narrative Interviews – Grundlagen und Anwendungen. Wiesbaden, 2. Auflage 2009, S. 21. 
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1. Die Erfassung subjektiver Sichtweisen, 
2. die Erforschung der interaktiven Herstellung sozialer Wirklichkeiten und 
3. die Identifikation der kulturellen Rahmungen sozialer Wirklichkeit.33 
 
Die Hauptintention der qualitativen Forschung ist es, die „Lebenswelten ‚von innen heraus’ 
zu beschreiben“, die (jeweilige) soziale Wirklichkeit soll in der Perspektive der Individuen 
rekonstruiert und beleuchtet werden.34 
 
Hans-Jürgen Glinka, deutscher Hochschuldozent in Kassel, schätzt in seiner Arbeit „Das 
narrative Interview – Eine Einführung für Sozialpädagogen“ die besonders einfühlsame und 
behutsame Form dieses offenen Interviews, die insbesondere der professionellen sozialen 
Arbeit im Hinblick auf die Erkundung und Analyse komplexer und hochdifferenzierter 
Lebenswelten und Problemlagen ihrer Klientel entgegenkommt.35 
 
Im Mittelpunkt der Methode des narrativen Interviews stehen die ausführlichen Erzählungen 
einer selbst erlebten Geschichte in einer direkten Interaktion: 
 
„Darin besteht nämlich das Ziel des narrativen Interviews: im Stegreiferzählvorgang eigener 
Ereignisverwicklungen die in die Gegenwart transportierte Erfahrungsaufschichtung, auf die 
in den Handlungs- und Interaktionsabläufen der je aktuellen Alltagspraxis nur mit relativ 
allgemeinen Vorstellungsrahmen, Denkkategorien und Interpretationsfolien Bezug genommen 
wird, durch die Dynamik des Erzählvorgangs wieder zu verflüssigen und so der Tendenz 
nach, trotz der notwendigen Raffungen und Erinnerungsverluste, den damaligen 
Erlebnisstrom erneut zu verlebendigen und auf diese Weise die Erfahrungsaufschichtung des 
Gedächtnisses zu konkretisieren.“ 36 
 
Formulierungen wie „innere Form der Erlebnisaufschichtung“ und 
„Erfahrungsaufschichtung“ zeigen, dass Schütze annimmt, dass sich im Durchleben eines 
Geschehens in den beteiligten Personen eine Gestalt der Vorgänge „aufgeschichtet“ und 
                                                 
33 Flick, Uwe: Qualitative Forschung. Theorie, Methoden, Anwendung in Psychologie und Sozialwissenschaften. 
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt, 2. Auflage, 1996, S. 28ff. 
34 Flick, Uwe; Ernst von Kardorff; Ines Steinke (Hg.): Was ist qualitative Forschung. Einleitung und Überblick, 
in: Qualitative Forschung. Ein Handbuch. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt, 2003, S. 14. 
35 Glinka, Hans-Jürgen: Das narrative Interview – Eine Einführung für Sozialpädagogen. Weinheim und 
München, 3. Auflage, 2009, S. 9. 
36 Schütze, Fritz: Das narrative Interview in Interaktionsfeldstudien I., Studienbrief der Fernuniversität Hagen, 
1987, S. 49. 
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„abgelagert“ hat, die im Erzählen wieder aktualisiert wird. In seiner Erzähltheorie nennt 
Schütze diese inneren Repräsentationen des vergangenen Erlebens „kognitive Figuren“. Bei 
einer Stegreiferzählung eines miterlebten Prozessgeschehens reproduziert der Erzähler den 
damaligen Erlebnisstrom, in dem er diese kognitiven Figuren reanimiert.37 
 
3.1.1. Vorbedingungen und -bereitungen 
 
„Narrative Interviews setzen in ihrer Anwendung voraus, dass hinsichtlich des 
interessierenden Gegenstandbereiches eine zentrale Eingangsfrage mit narrativer 
Generierungskraft formulierbar ist. Nur dort, wo ein Informant als Akteur oder Betroffener 
auf die Verstrickung in einem lebensgeschichtlichen oder historischen 
Ereigniszusammenhang (eine Geschichte) zurückblicken kann, ist die Formulierung eines 
narrativen Themas möglich.“38 
 
Als Vorbedingung für ein gelungenes narratives Interview ist es unerlässlich, dass sich der 
Interviewpartner rückwirkend an eine Geschichte erinnern kann und eine erzählende Form 
möglich ist.  
 
3.1.2. Ziel des narrativen Interviews 
 
„Oberstes Handlungsziel des narrativen Interviews ist es, über expandiertes Erzählen die 
innere Form der Erlebnisaufschichtung des Informanten hinsichtlich der Ereignisse zu 
reproduzieren, in welche er handelnd und erleidend selbst verwickelt war.“ 39 
 
„Narrative Interviews zielen darauf ab, selbst erlebte Ereignisablaufs- und 
Wandlungserfahrungen von Betroffenen sozialer Vorgänge systematisch – d. h. grundsätzlich 
geleitet von der sequenziellen Struktur dieser Erfahrungen zu erfassen.“ 40 
 
Es handelt sich dabei also um eine biografische Aufarbeitung, die nicht nur in der 
Psychomedizin angewandt wird. Der Forscher versucht Schritt für Schritt die Erzählung des 
Interviewpartners zu untersuchen und Rückschlüsse auf die vorliegende Entwicklung zu 
                                                 
37 Küsters, Ivonne: Narrative Interviews – Grundlagen und Anwendungen, Wiesbaden, 2. Auflage 2009, S. 13 
38 Schütze, Fritz: Narrative Repräsentation kollektiver Schicksalsbetroffenheit. 1982, S. 1. 
39 Schütze, Fritz: Das narrative Interview in Interaktionsfeldstudien I., Studienbrief der Fernsehuniversität 
Hagen, 1987, S. 49 
40 Schütze, Fritz: Narrative Repräsentation kollektiver Schicksalsbetroffenheit. 1982, S. 16. 
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gewinnen. Kommt es – aus welchen Gründen auch immer – nicht zu einer Stegreiferzählung, 
muss das narrative Interview als fehlgeschlagen eingestuft werden. In vielen Fällen fällt es 
den Probanden schwer, ein längeres Erzählmuster zu gestalten. Doch erst wenn ein „frei von 
der Leber“-Erzählen stattgefunden hat, besitzt das Interview narrativen Charakter und kann 
zur Untersuchung herangezogen werden. 
 
3.1.3. Der Verlauf des narrativen Interviews – das Fünf-Schritt-Modell 
 
3.1.3.1. Erklärungsphase 
 
Die erste Phase des narrativen Interviews bildet eine wichtige Voraussetzung für den späteren 
Verlauf. Entscheidend dabei ist, dass der Befragte über die Besonderheit des Interviews 
informiert wird. Der Interviewer muss verdeutlichen, was mit „Erzählung“ oder „Geschichte“ 
gemeint ist. Um eine offene Atmosphäre zu schaffen, schadet es keineswegs, wenn in diesem 
Zusammenhang auch die allgemeinen und technischen Modalitäten (Anonymität, 
Aufzeichnung des Gesprächs, Transkription etc.) thematisiert werden.41 
 
3.1.3.2. Einleitung – Erzählstimulus 
 
Der wohl wichtigste Punkt, welcher bei dieser Methode zu beachten ist, ist die Einstiegsfrage, 
auch „Eingangsstimulus“ oder „Erzählstimulus“ genannt. Es muss sorgfältig überlegt und 
entworfen werden, da man mit diesem Impuls die Erzählung des Informanten zugleich in 
Gang setzen, auf das Prozessgeschehen lenken und nicht zu sehr beeinflussen will. Die 
Befragten nehmen die Stimuli für gewöhnlich sehr ernst, reagieren stark auf Wortwahl und 
Formulierungen und versuchen, ihre Erzählung genau auf den Stimulus abzustimmen.42 
 
Beispiel: 
 
„Ich interessiere mich für die Lebensgeschichte von Jugendlichen bzw. jungen Menschen, die 
sich mit Computern in der Freizeit oder im Beruf beschäftigen. Bitte erzählen Sie mir doch so 
ausführlich wie möglich die Geschichte Ihres Lebens (Ihre Lebensgeschichte). Erinnern Sie 
sich bitte zurück an die Zeit, als Sie noch klein waren und erzählen Sie, wie das damals war 
                                                 
41 Wieser, Michaela: Die Adaption des Mobiltelefons im Alltag. Eine Rekonstruktion des Aneignungsprozesses 
einer Innovation. Diplomarbeit, Wien, 2005, S. 36. 
42 Küsters, Ivonne: Narrative Interviews – Grundlagen und Anwendungen, Wiesbaden, 2. Auflage 2009, S. 44. 
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und wie es dann weiterging. Ich werde jetzt ruhig zuhören und Sie in Ihrer Erzählung nicht 
unterbrechen.“ 43 
 
Dieses Example stellt einen klassischen Start in ein narratives Interview dar. Im 
Eingangsstimulus wurden alle Informationen verpackt und leicht verständlich wieder 
gegeben. Der Interviewpartner sollte so sofort im Bilde sein und die Aufgabe verstehen. 
 
Zum Stimulus gehört auch die Information über den Interviewverlauf, über „das prinzipielle 
Schweigen des Forschers während der Haupterzählung“, falls dies noch nicht im Vorgespräch 
angesprochen wurde. Dies könnte mit einer Formulierung wie folgender geschehen:44 
 
„Ich möchte, dass mir Ihr eigener Erfahrungszusammenhang klar wird. Deshalb werde ich 
Sie nur dann unterbrechen, wenn ich etwas nicht verstanden habe. Allerdings würde ich mich 
sehr freuen, wenn ich anschließend mit Ihnen die Fragen, die mir während Ihrer Erzählung in 
den Sinn kommen, diskutieren könnte. Ich werde deshalb hin und wieder ein Stichwort 
notieren.“ 45 
 
Man formuliert in der Vorbereitung der Erhebung den Stimulus exakt aus, da jedem Befragten 
ungefähr dieselbe Eingangsfrage gestellt werden sollte, um Vergleichbarkeit zu 
gewährleisten. Dabei wird eine alltagssprachliche Diktion verwendet, wie der Interviewer 
überhaupt im Interview seine Alltagssprache benutzt. Man sollte allerdings nicht versuchen, 
die Ausdrucksweise des Interviewpartners zu imitieren, weil das immer künstlich wirkt.46 
 
3.1.3.3. Erzählphase 
 
Die Haupterzählung des Interviewpartners gilt als Kernstück des narrativen Interviews. Der 
Interviewer beschränkt sich auf seine Rolle als interessierter Zuhörer und unterstützt die 
Erzählung durch gelegentlich aufmunternde Äußerungen wie zum Beispiel „mhm“ und „jaja“ 
                                                 
43 Baerenreiter, Harald; Werner Fuchs-Heinritz; Rolf Kirchner: Jugendliche Computer-Fans: Stubenhocker oder 
Pioniere? Biografieverläufe und Interaktionsformen. Opladen: Westdeutscher Verlag, 1990, S. 22. 
44 Schütze, Fritz: Die Technik des narrativen Interviews in Interaktionsfeldstudien – dargestellt an einem Projekt 
zur Erforschung von kommunalen Machtstrukturen. Bielefeld, 1977, S. 32. 
45 Ebd. S. 32ff. 
46 Herrmanns, Harry: Interviewen als Tätigkeit, in: Flick, Uwe; Ernst von Kardoff; Ines Steinke (Hg.): 
Qualitative Forschung. Ein Handbuch, Reinbek bei Hamburg: Rowohlt, 2003, S. 368. 
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oder nonverbale Gesten.47 Wichtig dabei ist, dem Befragten ein Gefühl von Interesse und 
Verständnis entgegen zu bringen. Ein gelangweilter Blick auf den Notizzettel würde die 
Ausführungen des Interviewten mit Sicherheit nicht fördern, eher im Gegenteil. Dabei ist 
natürlich zu erwähnen, dass die Fähigkeit des Zuhören-Könnens seitens des Interviewers 
gegeben sein muss. Der Befragte muss sich so wohl als möglich in Gegenwart des 
Interviewers und seiner Umgebung fühlen, um auch tatsächlich seinen Erzählungen freien 
Lauf lassen zu können. 
 
In dieser Phase sollen keine Kommentare oder Rückmeldungen des Interviewers den 
Gesprächsverlauf stören bzw. verändern. Auch wenn kurze bis längere Pausen entstehen ist es 
der Befragte, der die Haupterzählung abschließen soll. Dem unbehaglichen Gefühl bei 
entstandenen Pausen ist somit zu trotzen. Erst mit offensichtlichen Wortlauten wie „na ja, das 
wars jetzt glaub ich von meiner Seite“ oder „mehr fällt mir jetzt nicht ein“ setzt der 
Interviewpartner einen Schlussstrich unter seine Haupterzählung. Für den Interviewer soll 
dies als Zeichen für den Beginn der Nachfragephase gelten. 
 
3.1.3.4. Nachfragephase 
 
Falls erforderlich, schließt sich eine Nachfragephase seitens des Interviewers an, in deren 
Verlauf unklar gebliebene Fragen oder Widersprüchlichkeiten in der Erzählung geklärt 
werden können.48 Immanente und exmanente Nachfragen bilden die Teile dieser Phase: 
 
Immanente Nachfragen beziehen sich direkt auf das bereits Gesagte. D. h. der Interviewer 
will etwaig aufgetretene Lücken durch weitere Fragen schließen. Glinka hält es in diesem 
Zusammenhang mit einer Faustregel: Die Frage nach dem „Wie“ (von Ereignisabläufen) 
bekommt hier einen zentralen Stellenwert, weil sie im Gegensatz zu „Was-“, „Wann-“, „Wo-“ 
oder „Wieso-Fragen“ Ablaufprozesse von Ereignissen in den Blick rückt, die erneut das 
Handlungsschema „Erzählen“ beim Informanten einfordern. Der Interviewer nimmt den 
Informanten sozusagen nochmals an die Hand und führt ihn in die von ihm dargestellten 
(Lebens)-Geschichten an einen konkreten Ereigniszusammenhang zurück.49 
 
                                                 
47 Wieser, Michaela: Die Adaption des Mobiltelefons im Alltag. Eine Rekonstruktion des Aneignungsprozesses 
einer Innovation. Diplomarbeit, Wien, 2005, S. 38. 
48 Ebd. S. 39. 
49 Glinka, Hans-Jürgen: Das narrative Interview – Eine Einführung für Sozialpädagogen, Weinheim und 
München. 3. Auflage, 2009, S. 15. 
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Exmanente Nachfragen beziehen sich auf Sachverhalte, die vom Befragten nicht 
angesprochen wurden, dem Interviewer aber wichtig erscheinen.50 D. h. der Interviewer wählt 
nun auch Themen, die noch nicht erwähnt wurden, jedoch für weitere Untersuchungen sein 
könnten. 
 
3.1.3.5. Bilanzierungsphase 
 
Die Bilanzierungsphase kann, muss aber nicht den Abschluss eines narrativen Interviews 
darstellen. Dieser Abschnitt zielt darauf ab, eine Bilanz der Geschichte, den „Sinn“ des 
Ganzen gemeinsam mit dem Befragten zu erörtern und zu entwickeln. Der Interviewpartner 
kann durch direkte Fragen zu einer abschließenden Bewertung der Geschichte angeregt 
werden. Derartige Fragen nach Bewertungen und Begründungen sollten den Befragten 
allerdings nicht in die Enge treiben oder Rechtfertigungsdruck erzeugen.51 Dieser Teil des 
narrativen Interviews nach Schütze wurde von meiner Seite nicht berücksichtigt, da eine 
Notwendigkeit nicht gegeben war. 
 
3.2. Auswertungsverfahren – Die dokumentarische Methode der Interpretation nach 
Ralf Bohnsack 
 
Die dokumentarische Methode hat inzwischen vor allem in den Sozial- und 
Erziehungswissenschaften ein breites Anwendungsfeld gefunden. Dieses reicht von der 
Rekonstruktion von Kindergesprächen, über die Jugend- und Geschlechterforschung, die 
Organisationskulturforschung bis hin zur Wissenschaftsforschung. In Anlehnung an Karl 
Mannheim wurde das Verfahren von Ralf Bohnsack weiter entwickelt. Als rekonstruktives 
Verfahren ist die dokumentarische Methode darauf gerichtet, einen Zugang nicht nur zum 
reflexiven Wissen, sondern auch zum handlungsleitenden, impliziten Wissen der Akteure und 
damit zur Handlungspraxis zu ermöglichen.52 
 
„Es handelt sich um ein Wissen, über welches auch die Akteure verfügen und nicht um eines, 
zu dem lediglich der Beobachter einen (privilegierten) Zugang hat, wie dies für 
objektivistische Ansätze charakteristisch ist. Die sozialwissenschaftlichen Interpret(inn)en im 
                                                 
50 Wieser, Michaela: Die Adaption des Mobiltelefons im Alltag. Eine Rekonstruktion des Aneignungsprozesses 
einer Innovation. Diplomarbeit, Wien, 2005, S. 39. 
51 Ebd S. 39. 
52 Bohnsack, Ralf; Nentwig-Gesemann, Iris; Nohl, Arnd-Michael (Hg.): Die dokumentarische Methode und ihre 
Forschungspraxis. Grundlagen qualitativer Sozialforschung. Leske + Budrich, Opladen, 2001, S. 9. 
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Sinne der Mannheimschen Wissenssoziologie gehen also nicht davon aus, dass sie mehr 
wissen als die Akteure oder Akteurinnen, sondern davon, dass letztere selbst nicht wissen, was 
sie da eigentlich alles wissen, somit also über ein implizites Wissen verfügen, welches ihnen 
reflexiv nicht so ohne weiteres zugänglich ist.“ 53 
 
Die Zielorientierung und Aufgabe der dokumentarischen Methode nach Bohnsack ist es 
somit, dieses Wissen begreiflicher und zugänglicher zu machen. Die Akteure/Befragten 
nähern sich einem Thema so, wie sie es zuvor wohl noch nicht gemacht haben – folglich 
taucht durch diese Art der Befragung nicht selten Wissen auf, welches handlungsleitend oder 
-praktisch untersucht werden kann. 
 
3.2.1. Arbeitsschritte der dokumentarischen Interpretation 
 
3.2.1.1. Der thematische Verlauf 
 
Die Erfassung des thematischen Verlaufs bildet einen neuen Schritt, der bisher als Teil der 
formulierenden Interpretation zum Tragen kam. Es geht darum, sich zunächst einen Überblick 
über das gesamte, auf dem Tonträger aufgezeichnete Gesprächsmaterial zu verschaffen.54 In 
diesem ersten Arbeitsprozess geht es einzig und allein darum, sich mit dem vorhandenen Text 
vertraut zu machen. Man notiert sich beim Abhören des Tonträger-Materials die Themen, die 
der Reihe nach vom Interviewten dargelegt werden bzw. im Gesprächsmaterial auftauchen.55  
 
3.2.1.2. Auswahl der Passagen 
 
Nach formalen und inhaltlichen Gesichtspunkten folgt die Auswahl der so genannten 
Passagen, in denen ein einzelnes Thema behandelt wird. Bei der Auswahl einer Passage ist es 
wichtig, dem thematischen Wechsel, das heißt der Stelle, an der der Befragte das Thema 
wechselt oder ein Thema abschließt, besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Nach formalen 
Kriterien werden der Anfang des Interviews und biografisch relevante Orientierungen sowie 
Merkmale wie größere Pausen, einen Wechsel der Textsorte (von einem argumentativen Stil 
                                                 
53 Bohnsack, Ralf; Nentwig-Gesemann, Iris; Nohl, Arnd-Michael (Hg.): Die dokumentarische Methode und ihre 
Forschungspraxis. Grundlagen qualitativer Sozialforschung. Leske + Budrich, Opladen, 2001, S. 11. 
54 Przyborski, Aglaja: Gesprächsanalyse und dokumentarische Methode. Qualitative Auswertung von 
Gesprächen, Gruppendiskussionen und anderen Diskursen. Lehrbuch. Verlag für Sozialwissenschaften, 
Wiesbaden, 2004, S. 50. 
55 Wieser, Michaela: Die Adaption des Mobiltelefons im Alltag. Eine Rekonstruktion des Aneignungsprozesses 
einer Innovation. Diplomarbeit, Wien, 2005, S. 44. 
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zu einem erzählenden) oder die besonders lange und ausführliche Behandlung des Themas 
berücksichtigt. 56 
 
Nach inhaltlichen Gesichtspunkten werden Passagen ausgewählt, die für das 
Erkenntnisinteresse und die Forschungsfragen der Interpret/in relevant sind.57 
 
3.2.1.3. Die formulierende Interpretation 
 
Die Interpretation verbleibt noch im Bereich des „immanenten“ Sinngehalts – ohne allerdings 
zu dessen Geltungsansprüchen (hinsichtlich Wahrheits- und Realitätsgehalt) Stellung zu 
nehmen. Man kann auch sagen, dass der Interpret innerhalb des (Orientierungs-)Rahmens der 
Gruppe bleibt. Er macht diesen noch nicht zum Gegenstand begrifflich-theoretischer 
Explikation, sondern lediglich die angesprochenen Themen, indem er zusammenfassende 
„Formulierungen“ im Sinne von Oberbegriffen, Überschriften oder Themen sucht und auf 
diese Weise eine Übersicht über den Text gewinnt. Es handelt sich um eine „Interpretation“, 
da ja hier etwas begrifflich-theoretisch expliziert wird, was im Text impliziert bleibt.58 
 
Die Frage, die sich der Interpret bei der Ausführung der formulierenden Interpretation stellt, 
ist, WAS gesagt wurde – ohne auf das Gesagte interpretierend einzuwirken. Die Aufgabe des 
Forschers ist einzig und allein zusammenzufassen, welche Themen angesprochen wurden. 
Innerhalb der Passage gilt es, Oberthemen (OT) und Unterthemen (UT) herauszufinden und 
im Zuge dessen den Inhalt des Gesagten, so wie er allgemein verständlich ist, darzustellen.59 
 
Ziel der formulierenden Interpretation ist es, die thematische Struktur, die Gliederung des 
Textes nachzuzeichnen. So liest sich die formulierende Interpretation wie eine Art 
Inhaltsverzeichnis einer Abhandlung.60 
 
 
                                                 
56 Wieser, Michaela: Die Adaption des Mobiltelefons im Alltag. Eine Rekonstruktion des Aneignungsprozesses 
einer Innovation. Diplomarbeit, Wien, 2005, S. 45. 
57 Przyborski, Aglaja: Gesprächsanalyse und dokumentarische Methode. Qualitative Auswertung von 
Gesprächen, Gruppendiskussionen und anderen Diskursen. Lehrbuch. Verlag für Sozialwissenschaften, 
Wiesbaden, 2004, S. 53. 
58 Bohnsack, Ralf; Nentwig-Gesemann, Iris; Nohl, Arnd-Michael (Hg.): Die dokumentarische Methode und ihre 
Forschungspraxis. Grundlagen qualitativer Sozialforschung. Leske + Budrich, Opladen, 2001, S. 149. 
59 Przyborski, Aglaja: Gesprächsanalyse und dokumentarische Methode. Qualitative Auswertung von 
Gesprächen, Gruppendiskussionen und anderen Diskursen. Lehrbuch. Verlag für Sozialwissenschaften, 
Wiesbaden, 2004, S. 54. 
60 Ebd. S. 54. 
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3.2.1.4. Die reflektierende Interpretation 
 
„Während die formulierende Interpretation als Rekonstruktion des Themas des Diskurses mit 
seinen Untergliederungen, also als Rekonstruktion der thematischen Gliederung zu verstehen 
ist, zielt die reflektierende Interpretation auf die Rekonstruktion und Explikation des 
Rahmens, innerhalb dessen ein Thema abgehandelt wird, auf die Art und Weise, wie, d. h. mit 
Bezug auf welches Orientierungsmuster, welchen Orientierungsrahmen das Thema behandelt 
wird.“ 61 
 
In diesem Interpretationsschritt geht es nun darum, von dem WAS gesagt wird, was 
thematisch ist, wie das in der formulierenden Interpretation der Fall ist, von dem zu 
unterscheiden WIE es gesagt wird bzw. WIE ein Thema behandelt wird. Damit ist gemeint, in 
welchem (Orientierungs-)Rahmen (oder auch Habitus) ein Thema behandelt wird oder nach 
welchen modus operandi es behandelt wird, was sich im Gesagten über das Individuum 
dokumentiert.62 
 
Für den Interpreten ist es entscheidend, sich um eine Beantwortung folgender Fragen zu 
bemühen:  
 
„Was zeigt sich hier über den Fall? Welche Bestrebung und/oder welche Abgrenzungen sind 
in den Äußerungen, den Diskursbewegungen impliziert? Welches Prinzip, welcher Sinngehalt 
kann eine derartige Äußerung motivieren, hervorbringen? Welches Prinzip kann mir zwei 
oder gar mehr (thematisch) unterschiedliche Äußerungen als Ausdruck desselben zugrunde 
liegenden Sinns verständlich machen?“ 63 
 
Die reflektierende Interpretation versucht sich an einem Herausarbeiten des dokumentarischen 
Sinngehalts.64 Wichtig dabei ist, einen Blick über den Tellerrand zu wagen und Gesagtes 
unter Berücksichtigung von Pausen, Tonart, Lautstärke etc. zu interpretieren. Es soll sich 
                                                 
61 Bohnsack, Ralf: Rekonstruktive Sozialforschung. Einführung in qualitative Methoden. 5. Auflage. Leske und 
Budrich, Opladen, 2003, S. 135. 
62 Bohnsack, Ralf; Nentwig-Gesemann, Iris; Nohl, Arnd-Michael (Hg.): Die dokumentarische Methode und ihre 
Forschungspraxis. Grundlagen qualitativer Sozialforschung. Leske + Budrich, Opladen, 2001, S. 303. 
63 Przyborski, Aglaja: Gesprächsanalyse und dokumentarische Methode. Qualitative Auswertung von 
Gesprächen, Gruppendiskussionen und anderen Diskursen. Lehrbuch. Verlag für Sozialwissenschaften, 
Wiesbaden, 2004, S. 55. 
64 Ebd. S. 55ff. 
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nicht nur um Mutmaßungen handeln, was der Interviewpartner gemeint haben könnte, 
sondern eher um ein sensibles Herantasten an die Bedeutung des Gesprochenen. 
 
3.2.1.5. Diskursbeschreibung 
 
Zur Beschreibung des Diskurses hat sich in der Forschungspraxis der dokumentarischen 
Methode ein System von spezifischen Begriffen bewährt, das die Art und Weise, wie die 
einzelnen Sprecher aufeinander Bezug nehmen, theoretisch konkretisiert.65 Im Fall des 
narrativen Interviews wird die Diskursbeschreibung jeweils auf die einzelnen Redebeiträge 
des Befragten angewendet. 
 
Eine detaillierte Beschreibung der einzelnen Begriffe würde den Rahmen der vorliegenden 
Diplomarbeit sprengen. Es folgt eine Übersicht mit Erläuterungen: 
 
Proposition: erzählende oder beschreibende Darstellung von Orientierungsmustern, -rahmen, 
Elaboration: Aus- und Weiterverarbeitung einer Orientierung, 
Differenzierung: wie Elaboration, Grenzen werden jedoch besonders markiert, 
Validierung: Bestätigungen von aufgeworfenen propositionalen Gehalten, 
Konklusion: Beendigung einer Darlegung eines Orientierungsgehalts.66 
 
3.2.1.6. Fallbeschreibung – biografische Gesamtformulierung 
 
„In der Fallbeschreibung wird die Gesamtgestalt des Falles zusammenfassend 
charakterisiert. Die Fallbeschreibung hat primär die Aufgabe der vermittelnden Darstellung, 
Zusammenfassung und Verdichtung der Ergebnisse im Zuge ihrer Veröffentlichung.“ 67 
 
Unmissverständlich beschreibt Bohnsack das Ziel der Fallbeschreibung: Zusammenfassend 
soll dem Leser ein Überblick über Resultate und Besonderheiten des vorliegenden 
Untersuchungsgegenstandes geschaffen werden. Laut Bohnsack wird die Fallbeschreibung 
bzw. -darstellung um so runder und dichter ausfallen, je umfassender es gelingt, die 
Beschreibung der Orientierungsmuster und Rahmenkomponenten („Inhalt“) einerseits und die 
                                                 
65 Wieser, Michaela: Die Adaption des Mobiltelefons im Alltag. Eine Rekonstruktion des Aneignungsprozesses 
einer Innovation. Diplomarbeit, Wien, 2005, S. 49. 
66 Ebd. S. 51, 52. 
67 Bohnsack, Ralf: Rekonstruktive Sozialforschung. Einführung in qualitative Methoden. 5. Auflage. Leske und 
Budrich, Opladen, 2003, S. 139. 
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Beschreibung von Dramaturgie und Diskursorganisation andererseits („Form“) in einer 
Gesamtcharakteristik verschmelzen zu lassen.68 
 
3.2.1.7. Komparative Analyse 
 
Im Zuge dieses Interpretationsschrittes werden die in der Fallbeschreibung dargestellten Fälle 
miteinander verglichen.69 Es soll sich um eine vergleichende Gesamtübersicht der 
vorliegenden, untersuchten Interviews handeln. Parallelen und Unterschiede sollen 
herausgearbeitet und gemessen werden. 
 
3.2.1.8. Typenbildung 
 
Der abschließende Analyseschritt, die Typenbildung bzw. Generierung einer Typik, arbeitet 
Bezüge zwischen spezifischen Orientierungen einerseits und den Erlebnishintergrund oder 
existentiellen Hintergrund, in dem die Genese der Orientierungen zu suchen ist, andererseits, 
heraus. Die Eindeutigkeit einer Typik ist davon abhängig, inwieweit sie von anderen, auch 
möglichen Typiken „abgegrenzt“ und somit die Unterscheidbarkeit von anderen Typiken 
gesichert werden kann. Die Typenbildung ist also umso valider, je klarer am jeweiligen Fall 
auch andere Typiken aufgewiesen werden könnten, je umfassender der Fall innerhalb einer 
ganzen Typologie verortet werden kann.70  
 
                                                 
68 Bohnsack, Ralf: Rekonstruktive Sozialforschung. Einführung in qualitative Methoden. 5. Auflage. Leske und 
Budrich, Opladen, 2003, S. 140. 
69 Wieser, Michaela: Die Adaption des Mobiltelefons im Alltag. Eine Rekonstruktion des Aneignungsprozesses 
einer Innovation. Diplomarbeit, Wien, 2005, S. 54. 
70 Bohnsack, Ralf: Rekonstruktive Sozialforschung. Einführung in qualitative Methoden. 5. Auflage. Leske und 
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4. EMPIRISCHER TEIL 
 
4.1. Erkenntnisinteresse 
 
In der vorliegenden Untersuchung geht es um die Rekonstruktion der Biografien von 
leidenschaftlichen Sportfans. Dabei soll der Prozess beleuchtet werden, wie sich 
sportbegeisterte Menschen zu einem „echten Fan“ entwickeln. 
 
Hängt das „Fan-Sein“ von Vereinen, Spielern etc. mit ihrer Biografie zusammen, ist er/sie 
biografisch motiviert bzw. ist das Phänomen biografisch verankert? Kann man einen 
soziologischen, sozialen Bezug erkennen, welcher zwischen dem Heranwachsen als Fan und 
seiner/ihrer Biografie besteht? Mein Bestreben ist es, das narrative Interview (als erzählend 
autobiografisches Gespräch) detailliert zu beleuchten, um mögliche Verhältnisse herstellen zu 
können, die mit dem (von mir als Wortspiel verwendeten) „Fan“-omen in Verbindung stehen. 
 
4.2. Forschungsleitende Fragestellungen 
 
1. Wie und in welchen Phasen verläuft der Entwicklungsprozess, der einen Sportbegeisterten 
tatsächlich zu einem Fan macht? 
2. Inwiefern sind Gemeinsamkeiten gegeben, die bei den untersuchten Fans auftauchen? 
3. Welche Bedeutung haben die Medien für den leidenschaftlichen Fan? 
  
4.3. Ziele der Untersuchung 
 
Die vorliegende Untersuchung zielt darauf ab, rekonstruktiv über Jahre hinweg auf den 
Prozess eines leidenschaftlichen Fans einzugehen. Biografisch wird aufgearbeitet, wie es zu 
dieser großen Leidenschaft, einem Verein über Jahre die Treue zu halten, gekommen ist. 
Darüber hinaus wird versucht, Gemeinsamkeiten der Fans darzustellen und Veränderungen 
und Motive zu formulieren.  
 
4.4. Methodenwahl 
 
Entscheidend war es, für die vorliegende Arbeit die geeignete Methode zu wählen. Aber wie 
wird der Kern erreicht, wie kann man sich dem Kern von Aussagen am ehesten nähern, um 
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Informationen wahrheitsgetreu zu untersuchen? Da unzählige Arbeiten und Studien vorliegen, 
die das Verhalten von Fans (Stichwort Hooligans) mittels Fragebögen, Inhaltsanalysen oder 
Befragungen untersuchen, möchte sich diese Analyse dem Thema auf eine andere Art und 
Weise widmen. Das Instrument des „narrativen Interviews“ ist dafür eine dienliche und 
überaus geeignete Technik.  
 
Diese empirische Forschungsmethode in den Sozialwissenschaften nimmt als 
Untersuchungsschwerpunkt die Biografie der „Betroffenen“ in den Blick – die qualitative 
Erhebung könnte über Zusammenhänge, Hintergründe und Prozesse der Interviewpartner 
aufklären. Sie soll sich genauestens mit dem Phänomen des Fans auseinandersetzen, sich mit 
den Probanden auf eine psychologische Art beschäftigen und mit Details auseinandersetzen, 
die eventuell so noch nicht verarbeitet wurden. Dass es sich beim „Fan-Werden“ um einen 
prozesshaften, mit Wurzeln behafteten Vorgang handelt, der sich mittels biografischer 
Untersuchungen aufrollen lässt, leuchtet ein. 
 
Daher wurde als Erhebungsinstrument das narrative Interview nach Fritz Schütze gewählt. 
Bei dieser Befragungsform werden die Befragten mittels einer Eingangsfrage um die 
Erzählung eines prozesshaften Vorgangs gebeten, die er selbst erlebt hat (wie z. B. seine 
Lebensgeschichte), ohne dass man seine Erzählung durch Nachfragen unterbricht. Man hört 
schweigend aber erkennbar aufmerksam zu und unterbricht den Redefluss des Befragten 
nicht, bis dieser selbst die Erzählung abschließt.  
 
Daraufhin stellt man so genannte immanente Nachfragen, die sich auf das bisher Erzählte 
beziehen und versucht damit, den Befragten zu weiteren Erzählungen über Ausgelassenes und 
undeutlich Gebliebenes zu bewegen. Wichtig ist dabei, auf einen im Vorfeld festgesetzten 
roten Faden zu achten. Schweift der Teilnehmer zu stark vom Untersuchungsgegenstand ab, 
soll entgegengesteuert werden. Danach folgt ein abschließender Teil mit vorbereiteten, so 
genannten exmanenten Nachfragen. Wesentlich bei einem narrativen Interview ist, dass es 
sich um eine Stegreiferzählung handelt, der Befragte sich also im Vorhinein weder auf die 
Frage noch auf diese Form des Interviews vorbereiten konnte. So kann er nicht mit einem 
ausgearbeiteten Statement reagieren, sondern muss seine Darstellung des Geschehens in der 
Situation des Interviews entwickeln. Durch den geringen Grad an thematischer Einflussnahme 
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des Interviewers und die selbst gestalteten, erzählenden Passagen des Befragten erhält man 
ein recht authentisches, wenig verzerrtes Material. 71 
 
4.5. Falldarstellungen 
 
Im folgenden Abschnitt werden eine Übersicht sowie die formulierende und die reflektierende 
Interpretation der durchgeführten Interviews dargestellt. 
 
4.5.1. Fall S 
 
Beim ersten Interviewpartner handelte es sich um S, bekennenden Fan des Damen-
Handballvereins „Hypo Niederösterreich“. Die Mannschaft gilt in Österreich als einziges 
großes Erfolgsprojekt im Handballsport. Manager G. P. hat das Team über Jahre hinweg zu 
europäischer Spitzenklasse gehievt. 
 
Den ersten Kontakt mit S kam bei einem Champions-League-Spiel live vor Ort zustande. In 
der Südstadt sorgte besonders ein Mann für Stimmung – S fiel durch seine emotionalen 
Sprechchöre sofort auf. Fahnen schwenkend bewies er über die ganze Spielzeit von 60 
Minuten absoluten Kampfgeist auf der Tribüne, versuchte mit eindeutigen Handbewegungen 
den Rest der Zuseher zum Anfeuern zu animieren. Der Handballsport ist in Österreich kaum 
mit dem populäreren Fußball zu vergleichen. Dort existieren nur vereinzelt Gruppen, die als 
organisierte Fans auftreten.  
 
Der Bezug zur Mannschaft kam durch eine persönliche Beziehung mit einer Spielerin 
zustande, die sich auch im Team der Niederösterreicherinnen befindet. Das erste Gespräch 
mit dem Interviewpartner konnte so leicht in die Wege geleitet werden. S willigte sofort ein 
und erklärte sich für ein Interview bereit. Passender Weise wurde dieses am gleichen Tag 
eines Champions-League-Spieles abgehalten. Seine Gefühle und nervliche Anspannung 
kamen – so entstand der Eindruck – noch stärker zum Ausdruck.  
 
S wohnt in der Nähe der Heimstätte der Handballerinnen, mit dem Fahrrad begibt er sich 
nicht nur zu Spielen. Auch Trainingseinheiten und Spiele der Nachwuchsmannschaften 
werden vom „eingefleischten“ Fan besucht. Bemerkenswert ist der Fakt, dass S stets alleine, 
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ohne Freunde, die andere Interessen haben, seiner Leidenschaft nachgeht. Nicht nur aufgrund 
der zahlreichen Gästebucheintragungen, die er auf der vereinsinternen Homepage verfasst, ist 
S bekannt als treuer Fan.  
 
Die formulierende Interpretation 
 
Haupterzählung 
 
1 – 8: Eingangsfragestellung 
Es wird gebeten, die Lebensgeschichte in Bezug auf den Lieblingsverein zu erzählen – von 
damals bis heute. 
 
9 – 20: OT: Erster Kontakt 
9 – 15: UT: Mitteschule – Turnlehrer 
S beginnt seine Erzählungen mit dem Besuch der Mittelschule und berichtet über seinen 
Turnlehrer, mit dem sie des Öfteren Handball gespielt hatten. 
16 – 17 UT: HAK und Fußball 
Er fährt fort mit der HAK, in der vermehrt Fußball gespielt wurde. 
18 – 19 UT: Hypo-Schulkollegin 
S berichtet von seiner Schulkollegin, die im Team von Hypo Niederösterreich stand. 
 
22 – 30: OT: Erstes Spiel 
22 – 25: UT: Erstes Champions League Spiel 
S spricht von seinem ersten Finalspiel, das er gesehen hat und gibt Gegner und Endergebnis 
wieder. 
26 – 30: UT: Einsatz der jungen Handballerin 
Weiters schildert S den Spieleinsatz der jungen Handballerin, die mit ihm die Schulbank 
drückte. 
 
37 – 61: OT: Anekdoten zu Finalspiele 
40 – 44: UT: Spaß mit Kollegin 
Er erzählt von Späßchen, die er mit seiner Schulkollegin vor einem entscheidenden Spiel  
machte. 
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49 – 53: UT: Weiteres Finalspiel 
S berichtet über ein weiteres Finalspiel, welches er besuchte. 
55 – 58: UT: Deutscher Kollege 
Er erinnert sich an einen deutschen Kollegen, mit dem er ein Gespräch führte. 
 
62 – 74: OT: Bruch nach Matura 
62 – 67: UT: Letztes Spiel 
Er erzählt von einem Semifinale in den 1990er Jahren, bei dem die Damen von Hypo 
Niederösterreich klar unterlegen waren. 
67 – 69 UT: Schlechte Behandlung der Spielerinnen 
Es hatte S nicht gefallen, wie ein Verantwortlicher des Vereins die Leistung der Spielerinnen 
schlecht gemacht hatte.  
71 – 74 UT: Alles gegeben 
S berichtet davon, die Spielerinnen hätten alles gegeben. Er befand es daher nicht für gut, 
dass über sie negativ gesprochen wurde. Anschließend beschreibt er den darauf folgenden 
Bruch, der in seiner „Karriere“ als Fan entstand. 
 
75 – 85: OT: Letztes Finale 
76 – 79: UT: Gegnerische Fans – Eskalation 
Sein vorläufig letztes Finalspiel verfolgte S im Jahre 2000. Er erzählt von Ausschreitungen 
und fragwürdigen Medienberichte. Gegnerische Fans seien laut S „halb durchgedreht“, 
Unterhaltung war keine mehr mit ihnen möglich. 
79 – 85: UT: Medienberichterstattung 
S erzählt, dass er die Berichte in den Medien gelesen hat. Er stellt auch eine Frage nach der 
Glaubhaftigkeit dieser Berichterstattung. 
 
88 – 92: OT: Funkstille 
90 – 92: UT: Mannschaft zerfallen 
S führt aus, dass mit dem entstehenden Bruch eine Funkstille zwischen ihm und dem Verein 
entstand. Das halbe Team ist zerfallen, viele haben ihre Karriere beendet, wechselten ins 
Ausland. 
 
94 – 106: OT: Bewunderung 
95 – 97: UT: Gesichtsverletzungen 
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Er berichtet von seiner großen Bewunderung gegenüber einer Auswahl von Spielerinnen in 
den 90er Jahren. S schildert Gesichtsverletzungen, die eine Spielerin erlitten hatte und 
trotzdem am Spielgeschehen weiter mitwirkte. 
99 – 106: UT: Gesundheit im Vordergrund 
Über den gesundheitlichen Zustand der Damen macht sich S in diesem UT seine Gedanken.  
 
107 – 113: Spiel heute und gestern 
107 – 108: UT: Beispiel Spielerin 
Der Fan beschreibt die Stärken der Spielerin. 
110 – 113: UT: Weiterentwicklung 
S denkt laut über eine seiner Lieblingsspielerinnen nach und analysiert das Spiel von heute 
und gestern. Er beschreibt den Handballsport heute im Vergleich zu früher als schneller, 
athletischer, variabler. 
 
114 – 126: OT: Ab 2007 Comeback als Fan 
Nach einer längeren Durststrecke als Fan erzählt S von seiner wieder gewonnenen 
Leidenschaft dem Verein gegenüber. 
UT: 2000 bis 2007 
Zu dieser Zeit hat S zwar die Matches verfolgt, aber erst ab 2007 stieg er als Fan wieder 
richtig ins Geschehen mit ein. 
119 – 122: UT: Finalspiel 
2008 verfolgte S das erste Finalspiel seit Jahren – er berichtet vom Endergebnis.  
122 – 126: UT: Imponierende Leistung, Beispiel Spielerin 
S beschreibt seine Faszination, die er bei diesem Spiel entwickelte. Eine Spielerin hebt er 
besonders hervor und tadelt ihre Leistung. 
 
127 – 131: OT: Halle 
127 – 131: UT: Atmosphäre und Akustik 
Der Abschluss seiner Haupterzählung bilden Ausführungen über die Halle, die Heimstätte 
von Hypo Niederösterreich. S schwärmt von guter Atmosphäre und Akustik, die in der 
Sporthalle der Damen aufkommt. 
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Nachfrageteil 
 
137 – 149: OT: Fanpause 
S erzählt von seiner entstandenen Fanpause. Viele seiner Idole haben den Verein verlassen 
und die Mannschaft ist auseinander gebrochen. 
140 – 141: UT: Andere Interessen 
Seine Interessen sind abgeglitten, aus beruflichen Gründen konnte S dem Verein weniger Zeit 
widmen. 
142 – 144: UT: Keine Idole mehr 
Speziell die Idole der 90er Jahre haben der Mannschaft den Rücken gekehrt.  
146 – 149: UT: Gegensteuern 
Damit so etwas nicht mehr passiert, berichtet S von möglichen gegensteuernden Maßnahmen, 
die vorgenommen werden sollten, damit diese Entwicklung nicht wiederholt wird. 
 
150 – 156: OT: Gefühlslage vor einem Spiel 
152 – 156: UT: Positiv bis angespannt 
Von positiv bis angespannt – S beschreibt seine Gefühlslage vor Spielen, die unterschiedlich 
ausfallen können. 
 
157 – 177: OT: Meinung zu Fans 
Das Thema Fans und Ausschreitungen wickelt S in diesem OT ab. Er spricht über 
Aggressionen von ungarischen Zusehern und Emotionen, die er während Matches empfindet. 
160 – 168: UT: Probleme mit Fans 
S beschreib Probleme, die mit gegnerischen Fans aufgetreten sind. Darüber hinaus schneidet 
er Sicherheitsvorkehrungen an, die während Spielen getroffen wurden. 
172 – 177: UT: Mitfiebern und Helfen im sportlichen Rahmen 
In diesem Abschnitt berichtet er über seine eigenen emotionellen Empfindungen. Mit 
Hilfsmittel versucht er der Mannschaft die nötige Unterstützung zu sein. Alles sollte sich für 
ihn in einem sportlichen, fairen Rahmen abspielen. 
 
181 – 189: OT: Alkohol 
183 – 187: UT: Konsum und „Gas geben“ 
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S spricht von seiner persönlichen Einstellung zum Alkohol und berichtet über den Konsum 
von ein paar Bieren vor dem Spiel, um beim Anfeuern des Teams richtig „Gas geben“ zu 
können. 
 
190 – 201: OT: Verarbeitung einer Niederlage 
Wie er eine Niederlage seiner Lieblingsmannschaft verarbeitet, beschreibt S in diesem Teil. 
Dabei geht er auf seine Gefühlslage ein, die in solchen Situationen entstehen kann. 
193 – 195: UT: Zeit zum Verdauen 
Er erläutert, dass er nach einer speziellen Partie seine Zeit brauchte, um die Trauer zu 
überwinden. 
197 – 201: UT: Spielerinnen geht’s ja auch nicht gut 
Da es den Spielerinnen nach Niederlagen auch nicht gut geht, ist es mit seinen Emotionen 
ähnlich. Er analysiert, dass vielleicht die Form mitentscheidend dafür war, dass das Spiel 
verloren gegangen ist. 
 
202 – 206: OT: Verhältnis zu Spielerinnen 
203 – 204: UT: Keiner vorhanden – geht dennoch nahe 
S erläutert, dass keine persönlichen Kontakte zu Spielerinnen vorhanden sind. Dennoch 
spricht er davon, dass ihm ein Auseinanderfallen der Mannschaft sehr nahe geht. 
 
212 – 215: OT: Medien 
212 – 215: UT: Zeitungen und Internet 
Abschließend beantwortet S die Frage nach seinen Medienrezeptionsgewohnheiten knapp. 
Neben Zeitungen informiert sich der Befragte hauptsächlich im Internet über aktuelle 
Ereignisse. 
 
Die reflektierende Interpretation 
 
1 – 8: Eingangsfragestellung 
 
Als klassischen Start in das narrative Interview wurde eine Vorlage gewählt, die Hans-Jürgen 
Glinka in seinem Buch vorschlug. Dieser Autor arbeitet wie alle anderen, über die man im 
Zusammenhang mit „narrativen Interviews“ stolpert, aufbauend auf Fritz Schütze, der wohl 
als revolutionärer Soziologe auf diesem Gebiet bekannt wurde. Erstrebenswert dabei war es, 
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keinen allzu großen Rahmen für Erzählungen des Interviewpartners zu legen. Bei der 
Stegreiferzählung sollte es sich um Erinnerungen handeln, die nicht automatisierend herunter 
gespult werden. Vielmehr sollte die Einstiegsfrage, auch „Eingangsstimulus“ oder 
„Erzählstimulus“72, Freiraum für Gedanken aller Art sein. Der Einstieg in das Gespräch 
wurde daher gut überlegt und einstudiert. Die Frage nach der Lebensgeschichte, betonen, dass 
sich der Interviewte so lange wie möglich Zeit lassen kann, sind Eckpfeiler eines gelungenen 
Interviewstarts. 
 
S bestätigt mit einem zögerlichem „Jaaa… Gut….“, dass er das Ziel der Frage verstanden hat. 
Wenn auch leichte Skepsis ob des Interviewverlaufes aufkam. Kurz darauf schließt er mit 
dem Beginn seiner Erzählung an. 
 
9 – 20: Proposition 
 
Trotz zögerlichem Beginn seiner Erzählungen, war es spürbar, dass sich der Teilnehmer 
sofort an prägende Momente seines Fan-Lebens erinnert. Der erste Kontakt mit dem Sport, 
der Name des zuständigen Lehrers – für den Interviewten schienen diese Erlebnisse stark in 
seiner Erinnerung festgesetzt. Er beginnt seine „Lebensgeschichte“ also nicht mit Geburtsjahr 
oder -ort, wo er geboren oder aufgewachsen ist, sondern steigt sofort mit seiner schulischen 
Karriere ein, bei dem ein erster sportlicher Bezug gegeben ist. 
 
Mit seinem zuständigen Sportlehrer erwähnt er wohl sein erstes großes Handball-Idol, das ihn 
in Erinnerung geblieben ist. Dass er „natürlich alles gehalten“ hat, wenn Schüler versuchten, 
ein Tor gegen ihn zu erzielen, zeigt eine gewisse Unterlegenheit, die er gegenüber 
Profisportlern von Haus aus als gegeben sieht. 
 
Mittels kurzer Wortlaute oder, wie bei diesem Beispiel, zustimmendem Lachen, wurde 
versuchte, dem Gesprächspartner ein angenehmes, aufmunterndes Gefühl zu vermitteln, um 
großes Interesse an seinen Erzählungen zu beweisen. Es handelte sich dabei keineswegs um 
Unterbrechungen, die den Fortlauf seiner Geschichte in irgendeiner Weise beeinflussten. Eher 
entstand das Empfinden, kurze Anmerkungen wie „ja“, „das glaub ich“ oder „mhm“ wirkten 
sich affirmativ auf das Gesprächsklima aus. Darüber hinaus würde ein eisernes Schweigen zu 
einer eher beklemmenden Atmosphäre sorgen und den Interviewten in eine unbehagliche 
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Stimmung versetzen. Weitere ähnliche, zustimmende Wortlaute werden nicht weiter 
kommentiert, da diese häufig und mit dem gleichen Ziel verwendet wurden. 
 
Nachdem er von der Unterstufe bis zur Handelsakademie binnen drei Zeilen gehetzt ist, 
kommt er sofort zum ersten Kontakt zu seiner Lieblingsmannschaft. Die persönliche 
Begegnung mit einer aktiven Handballspielerin des Vereins Hypo Niederösterreich kann als 
„einschneidender Moment“ in der Fan-Laufbahn des Gesprächspartners festgehalten werden.  
 
22 – 30: Anschlussproposition 
 
Der Fan kann sich bemerkenswerter Weise genau an die ersten wahrgenommenen Gegner und 
die Spielergebnisse seiner Mannschaft zurück erinnern. Sein episodisches Gedächtnis ruft 
sofort die Ereignisse ab, die sich in seiner sportlichen Erinnerung wieder finden. Es ist 
festzuhalten, dass sich diese Erfahrungen emotional an sein Gedächtnis gekoppelt haben und 
so problemlos von ihm abgerufen werden können. 
 
Mit einem spielenden „joo, hab ich mir halt gedacht, schau ich mir das Finale an“, lässt der 
Interviewte darauf schließen, eher per Zufall zu diesem Sport gekommen zu sein. S will wohl 
betonen, dass er sich aus einer Laune heraus für dieses Ereignis entschlossen hatte. Danach 
springt S mit seinen Ausführungen sofort auf das zweite Spiel über, als wäre ein weiterer 
Besuch für ihn selbstverständlich gewesen. Was ihn damals tatsächlich faszinierte, was ihn 
auch zum nächsten Spiel zog, lässt S noch offen. Mit dem Beispiel der Bezugsperson I. P. 
versucht er, einen vertiefenden Bezug zur Person des Interviewers herzustellen. 
 
37 – 61: Elaboration 
 
In seiner Erinnerung taucht darauf sogar der Sieben-Meter-Wurf auf, den seine Schulkollegin 
vergab. Mit dem Wort „Spundus“ erwähnt S, dass junge Spielerinnen seiner Meinung nach 
mit den Nerven zu kämpfen haben. 
 
S erwähnt, dass es „früher noch nicht so“ war. Er versucht dabei, einer Steigerung seiner 
Leidenschaft Ausdruck zu verleihen. Mit dem Begriff „intensiv“ betont er, dass seine 
tatsächliche Fankarriere erst später begann. Nur die Teilnahme an Finalspielen bedeutete für 
ihn bis dato noch keine intensive Beziehung zu seinem Verein. 
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Nachdem er ein weiteres Spiel gegen eine belgische Mannschaft retrospektive erwähnt, fährt 
er mit einer selbst ernannten „Anekdote“ fort. Den genauen Wortlaut, mit dem der Fan vor 
neun Jahren seine Handballfreundin gehänselt hatte, konnte der Gesprächspartner 
wiedergeben. Anerkennendes Lachen ergänzte seine Episode. 
 
Nachdem er ein weiteres Finalspiel analytisch beschreibt, erzählt S von einem Kontakt zu 
einem gegnerischen Fan – auf welchen er, aus welchen Gründen auch immer, nicht näher 
eingeht. Seine Ausführungen beschränkten sich auf Highlights der Vereinsgeschichte. Mit 
dem „nächsten Spiel“ läutet S eine neue Erzählung ein. 
 
Da er über die Schule zum Handballsport gekommen ist, betont S, dass er auch nach 
Beendigung der Ausbildungsstätte dem „Fansein“ treu blieb. 
 
62 – 74: Proposition 
 
Nach einer erneuten Pause von ca. sechs Sekunden spricht der Interviewte von einem selbst 
benannten „Bruch“, der in seiner Karriere als Fan entstand. „Irgendwann ist aber dann“ 
verdeutlicht eine neue Zeitspanne, die der Handballfan Ausdruck verleihen will. 
Bemerkenswert dabei ist die Tatsache, dass ihn nicht nur die Niederlage eines Spiels sehr 
schmerzte. S fühlte sich durch das rüde Auftreten des Trainers („P.“), der seine Spielerinnen 
angeblich schlecht behandelte, selbst tief getroffen. Der Fan spricht dabei indirekt über seine 
Gefühle, die dadurch negativ beeinflusst wurden. In ihm entsteht ein hoher Mitfühlgehalt, der 
sich auch in seiner gefühlsbetonten Stimmlage bemerkbar machte, als handle es sich um ihn 
nahe stehende Personen, deren Befinden nicht gut sei. Dass sich die Damen großer Kritik 
aussetzen mussten, trifft den Fan so persönlich – „das hat mir irgendwie nicht gefallen“. Seine 
Stimmung schwankt und ist tatsächlich von der Verfassung der Mannschaft abhängig. 
 
Eine nachdenkliche Pause von sieben Sekunden folgte, nach einer kurzen 
Zwischenbemerkung fuhr S fort. Trotz der erlittenen Niederlage ist das große Mitgefühl des 
Interviewten spürbar. „sie haben wenigstens alles gegeben“ und „hab ich irgendwie nicht o.k. 
gefunden“ zeigt, wie stolz, treu und wenig enttäuscht der Fan dennoch war.  
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75 – 85: Elaboration 
 
Auch die weiteren live miterlebten Finalspiele lesen sich in der vorliegenden Transkription 
wie eingebrannt in seine Erinnerung. Details werden von dem Fan erwähnt, wenn auch das 
Match vor bereits knapp zehn Jahren stattgefunden hat. Mit dem betonten Ausspruch „da hab 
ich mir schon gedacht… Pfuuuh“ verlautbart er seine Distanz zu etwaigen 
Fanausschreitungen. Diese Art der Unterstützung scheint für S unverständlich und abstoßend. 
Der Handballfan fragt den Interviewer, ob er sich ebenfalls an diesen sportlichen Skandal 
erinnern könne. Damit wollte er wohl, dass beide Gesprächspartner das damalige Ereignis 
gemeinsam aufrollen. 
 
88 – 92: Proposition 
 
Er beschwichtigt seine Aussage über die zurück liegenden Ausschreitungen indem er die 
Berichterstattung in den Medien als eher fragwürdig einschätzt: „vielleicht dramatischer 
dargestellt worden“. Mit dem Wort „Funkstille“ betont S, sich weniger mit der Mannschaft 
auseinander gesetzt zu haben. Das Team, welches „damals so toll war, ist dann zerfallen“, bei 
S schwand das Interesse. Die Leidenschaft schien für ihn mit einer Beziehung zu den 
einzelnen Spielerinnen einher zu gehen. Fast traurig berichtet er von den Abgängen einiger 
Athletinnen. 
 
94 – 106: Proposition 
 
Betont werden von S stets Spielerinnen, die dem Fan persönlich sehr imponieren, er nennt 
diese nicht beim Nach- sondern beim Vornamen, was den direkten persönlichen Bezug zu 
ihnen verdeutlicht. Er denkt laut über gesundheitsgefährdende Aktionen nach, macht sich 
offen Sorgen, bewundert andererseits aber auch die Einstellung der Teammitglieder. 
 
107 – 113: Proposition 
 
Typisch für das Dasein als Fan ist auch eine Rollenübernahme als Trainer. S beweist des 
Öfteren seine Kenntnisse rund um den Handballsport. Gibt indirekte Tipps an die Mannschaft, 
analysiert den Handballsport und spart auch nicht mit Einzelkritik, wie in folgenden Absätzen 
erkenntlich wird. 
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114 – 126: Proposition 
 
Was für S tatsächlich „faszinierend“ erscheint, sind die sportlichen Eigenschaften der Damen. 
Hier tritt wieder die Rolle als Trainer oder Manager in Kraft – S analysiert die Stärken und 
Schwächen und weiß, dass die Gegner „in Zukunft mehr aufpassen“ werden. 
 
127 – 131: Proposition 
 
Zum Abschluss seiner Haupterzählung schwärmt S von einer „einzigartigen Akustik“ im 
Stadion von Hypo Niederösterreich. Es scheint für ihn als sehr wichtig, dass Stimmung und 
Atmosphäre gut sind. 
 
Mit einem deutlichen „Also des ist mal im Groben das, was ich erzählen kann“, schließt er 
seine Stegreiferzählung ab. Für den Interviewer ein klares Zeichen dafür, dass jetzt der 
Nachfrageteil anknüpfen muss. 
 
Nachfrageteil 
 
140 – 149: Elaboration im Modus der Beschreibung 
 
Die entstandene Fanpause, die der Interviewte während seiner Laufbahn einlegte, sollte 
anfangs näher beleuchtet werden. Dabei wurde großes Augenmerk auf eine gefühlvolle 
Fragestellung gelegt, die vor allem einen großräumigen Antwortraum sicherte. Fragen mit 
„Wie“ sollten bewusst auf die Gefühlslage des Interviewpartners abzielen, um mehr über 
seine emotionale Befindlichkeit zu erfahren. 
 
S geht nicht sofort auf seine Gefühle, sondern zuerst auf andere Interessen ein, die 
ausschlaggebend für seine Fanpause seien. Mit dem Wort „Bewusstsein“ schildert er seine 
tatsächlich wahrgenommene Trauer, dass seine Mannschaft Schritt für Schritt auseinander 
brach. Seine „Idole“, wie er sie selbst nennt, verabschiedeten sich vom Verein und lösten so 
das Abflauen seines Interesses aus. 
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Ohne auf seine Gefühle näher einzugehen, gleitet S wieder ab und übernimmt erneut die Rolle 
als Trainer. Gibt Vorschläge und Verbesserungstipps, wie ein solcher „Bruch“ in Zukunft 
vermieden werden kann. 
 
152 – 156: Elaboration 
 
Um dem Interviewpartner erneut auf seinen emotionalen Zahn zu fühlen, wurde ein zweites 
Mal nach seiner Gefühlslage gefragt. Da das Interview wenige Stunden vor einem schweren 
Spiel stattfand (natürlich im Beisein von S), ließ sich S eher zu einer Beschreibung seiner 
Stimmung hinreißen. 
 
„Normal unterschiedlich“, „meistens positiv“, „angespannt, „gut drauf“ verdeutlichen die 
unterschiedliche Stimmung des Fans vor Wettkämpfen seiner Mannschaft. Es scheint, als 
fühle er mit dem Team mit, wenn es um zu bestreitende Spiele geht. Die Emotionen variieren 
je nach Tagesverfassung, jedes Match wird von S unter die Lupe genommen – so kommt es 
zu einer emotionalen Wirkung. 
 
160 – 177: Elaboration 
 
Im Zusammenhang mit Fanausschreitungen und Randalen präsentierte sich der 
Interviewpartner als nicht gewaltbereit. Er sieht sich in einer Rolle, die er selbst hoch 
einschätzt: „Dass ich der Mannschaft auch helfen kann“, dass „sie noch aggressiver kämpfen, 
verteidigen, härter kämpfen“. Durch seine Anfeuerungstiraden und -gesänge hofft er, die 
nötige Hilfeleistung für das Team zu sein. So will er einen kleinen Teil dazu beitragen, dass 
die Spielerinnen an ihr sportliches Limit gehen können. „Nichts zu tun“ während des 
Spielverlaufs kann sich S nicht vorstellen. 
 
183 – 189: Elaboration im Modus der Beschreibung 
 
Er selbst erwähnt den Konsum von Alkohol, der bei vielen Fans oft zu Problemen führen 
kann. S macht keinen Hehl daraus, vor dem Spiel das eine oder andere Bier zu trinken, um 
„lockerer“ zu werden und „Gas zu geben“. Seiner Meinung nach wird das von manchen 
„verurteilt“, in diesem Zusammenhang spricht er wohl die vielen Alkoholverbote an, die bei 
Sportveranstaltungen ausgesprochen werden. Um einen erhöhten Alkoholkonsum von ihm 
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auszuschließen, wirft S ein, sonst nichts zu trinken, was beim Interviewer zu einer lachenden 
Reaktion führt. „Das gehört schon dazu“ sollte ihm beipflichten, sich sehr wohl ein Bier vor 
einem Match gönnen zu dürfen. Meinungen zu teilen und nicht zu widersprechen sorgt eher 
für eine dauerhaft gute Stimmung während des Interviews. 
 
193 – 201: Elaboration 
 
Auch die dritte Frage des Nachfrageteils sollte sich um S‘ Gemütslage drehen. Das Thema 
„Verarbeitung“ wurde vom Interviewten ebenfalls sehr emotional geschildert. „Da brauch ich 
meine Zeit“ lässt erkennen, dass sein Leben als Fan auch nach einem Spiel seinen Fortsetzung 
findet. „Wars schon Arsch“ betont seine tiefe persönliche Betroffenheit. Niederlagen und 
auch Siege werden nicht mir nichts dir nichts abgehakt. Gerade Pleiten schmerzen nicht nur 
die Spielerinnen, auch er selbst benötigt seine Zeit, um diese zu verarbeiten – als hätte er 
selbst auf dem Hallenparkett gestanden und diese nicht verhindern können. 
 
Positiv erwähnt er, wenn der Trainer („G“) sich vor die Mannschaft stellt, diese quasi schützt. 
S merkt, wenn das Team „alles gegeben hat“, sollte es „nicht gereicht“ haben, so kann er eher 
mit einer Niederlage leben. 
 
203 – 206: Elaboration 
 
Die Frage nach einem persönlichen Kontakt zu Spielerinnen beantwortet S sofort mit „keinen 
näheren“. Nach kurzer Überlegung vermutet er, in welche Richtung diese Frage abzielt. „Aber 
trotzdem geht’s mir nahe“ sollte wohl Ausdruck dafür sein, dass er dennoch eine emotionale 
Bindung zu den Damen verspürt. S schließt dann damit an, über Verträge mit routinierten 
Spielerinnen zu reden. 
 
212 – 215: Elaboration 
 
Zum Abschluss der Nachfragephase wird über das Thema „Medien“ gesprochen. Zwar nennt 
S anfangs die Zeitung als Informationsbeschaffung, dennoch betont er das Internet, über 
welches er hauptsächlich zu seinen Informationen kommt. Webseiten wie die des 
europäischen (EHF) und österreichischen Handballverbandes (ÖHB) gelten für ihn als 
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wichtige Bezugsquelle. Die vereinsinterne Homepage von Hypo Niederösterreich besucht er 
ebenfalls, um aktuelle Spielberichte abzurufen. 
 
 
Nachdem er einen Kollegen erwähnt, der sich so wie S regelmäßig im vereinsinternen 
Gästebuch äußert, will er über mehr über eine Spielerin wissen, die in einer Beziehung mit 
dem Interviewer ist. 
 
Am Ende des transkribierten Interviews wurde über seine Nebenbeschäftigung mit dem 
Gästebuch gesprochen. Der Hypo-Fan verwendet fast nach jedem Spiel die Homepage des 
Vereins, um seine fundierten Kommentare der Öffentlichkeit Preis zu geben. Auch auf diesem 
Kommunikationsweg versucht er, seinen Meinungen, seiner Kritik und Freude Ausdruck zu 
verleihen. Das Gästebuch wurde kurz nach Durchführung des Interviews gesperrt. 
 
Bis zur endgültigen Verabschiedung folgte ein ca. 15-minütiges Gespräch. Er informierte sich 
über aktuelle Neuigkeiten beim Verein, philosophierte über Ziele und Erfolge. Auffallend 
waren seine immer wieder kehrenden Tipps, die er von sich gab, um den Verein besser zu 
organisieren. Das abendliche Champions-League-Spiel wurde übrigens mit einem Tor knapp 
gewonnen. S war wie immer mit Leib und Seele dabei, wenn er auch mit seinen emotionalen 
Sprechchören eher alleine agierte. 
 
Biografische Gesamtformung von Fall S 
 
Viele Biografiebereiche fehlen, soviel muss festgehalten werden. Der Interviewpartner 
beschränkte sich ausschließlich auf seine Karriere als Handballfan, ging nicht auf seine 
Kindheit, seine Jugend bzw. auf familiäre Hintergründe ein. Nichtsdestotrotz kann das 
Interview als authentische Wiedergabe seiner Lebensgeschichte in Bezug auf sein Fan-Sein 
angesehen und als gelungen eingestuft werden. 
 
Der starke persönliche Bezug, den S über Jahre hinweg mit Verein und Spielerinnen Schritt 
für Schritt aufgebaut hat, scheint äußerst wichtig für ihn und sein Leben zu sein. Er baute sich 
ein Leben als Fan auf, um in diesem seinen (vielleicht versteckten) Emotionen freien Lauf 
lassen zu können. 
 
  47 
Von einer gruppendynamischen Entwicklung zum Fan kann bei S nicht gesprochen werden. 
Er entwickelte eine individuelle Leidenschaft zum Handballverein, ohne dass (wie üblich) 
Freunde mit von der Partie waren. S als einen Einzelgänger zu bezeichnen, wäre dennoch 
vermessen, spricht er doch von Freunden, die anderweitigen Interessen nachgingen. Das 
„Fan-“omen bei S ist sein ungebrochener Siegeswille, den er auf der Tribüne freien Lauf lässt. 
Auch wenn er von vielen teilweise nur belächelt wird, ist er mit „Leib und Seele“ als 
begeisterter Fan dabei.  
 
4.5.2. Fall Ch 
 
Ch war Fan Nummer zwei, den ich zum Gespräch bat. Es handelt sich um einen 45-jähriger 
Mann aus Linz, seit Jahrzehnten großer Fan des englischen Kult-Fußballklubs Liverpool FC. 
Der Kontakt stellte sich als sehr erstrebenswert heraus, weil es sich um eine doch sonderbare 
Entwicklung als österreichischer Sportfan handelt. 
 
Die etlichen Auslandsreisen, die der Fußballbegeisterte unternahm, waren dem Verfasser 
dieser Arbeit schon vor dem Stattfinden des Interviews bekannt. Nicht zuletzt durch seine 
eigens dafür eingerichtete Liverpool-Bar, die sich im Keller seines Hauses befindet, wurde 
der Forscher auf ihn aufmerksam. Wöchentliche Treffen mit Fan-Eidgenossen, Bier und 
Fußball im TV zählen zu weiteren Besonderheiten. 
 
An einem Nachmittag fand das Gespräch in Chs Büro alleine an einem Tisch statt – es schien, 
als konnte er das Interview kaum erwarten. Mit funkelnden Augen ließ sich der England-Fan 
nicht lange bitten und erzählte munter drauf los. 
 
Nach Beendigung der Tonbandaufnahme folgten Gespräche, Diskussionen und 
Informationsaustausch zwischen Interviewer und seinem -partner über weitere 
Fußballthemen. Man berichtete über eigene Erfahrungen, die einem in Bezug auf das runde 
Leder einfielen – immer verfolgt von großer Aufmerksamkeit des Interviewten. Gesprochen 
wurde über Fußballbücher und -biografien, die beide gelesen hatten. Bis heute besteht ein 
regelmäßiger E-Mail-Verkehr mit dem England-Fan aus Linz.  
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Die formulierende Interpretation 
 
Haupterzählung 
 
1 – 8: Eingangsfragestellung 
Die eröffnende Fragestellung erfolgt erneut nach Plan: Der Interviewte wird gebeten, seine 
Lebensgeschichte als Liverpool-Fan chronologisch darzustellen. 
 
9 – 14: OT: Fußball generell 
11 – 14: UT: Volksschule – LASK vs. Voest 
Ch erzählt von einem generellen Fußballinteresse, welches schon in der Volksschule bestand.  
Kinder entschieden sich in jungem Alter, welchen Verein sie unterstützten, entweder den 
LASK oder Voest Linz. 
 
16 – 22: OT: Erster Stadionbesuch 
16 – 19: UT: Onkel 
Der 10-jährige Ch durfte 1974 mit seinem Onkel das erste Mal einem Heimspiel von Voest 
Linz beiwohnen. 
20 – 22: UT: Erstes Spiel gegen Austria Wien 
In der Meistersaison sah er das Spiel gegen die Austria Wien, welches 6:3 für seine 
Mannschaft endete. 
 
24 – 28: OT: Sitzplatz – Stehplatz 
Ch schildert den Unterschied von Sitz- und Stehplatz in einem Stadion. 
 
29 – 41: OT: Erster Kontakt mit Liverpool 
29 – 32: UT: Gründung eines Voest-Fanklubs 
Ch gründete in den 70er Jahren einen Voest-Linz-Fanklub gemeinsam mit Fankollegen. 
34 – 35: UT: Auswärtsfahrten 
Auswärtsspielen wurde mit Zug oder Bus hinterher gereist. 
36 – 41: UT: Internationaler Verein – ARD Sportschau 
Fans „besaßen“ neben einer einheimischen auch eine internationale Lieblingsmannschaft. In 
der ARD Sportschau sah Ch zum erste Mal Fußball aus England – darunter Spiele des 
Liverpool FC. 
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43 – 51: OT: Faszination Liverpool 
43 – 45: UT: ORF 
Der ORF übertrug Spiele von Liverpool, so wurde Ch noch aufmerksamer. 
45 – 51: UT: Idole, Finalspiele 
Ch erzählt von Idolen und Finalspielen der erfolgreichen Zeit des Liverpool FC in den 70er 
Jahren. 
 
52 – 64: OT: Anfield Road und Medienpräsenz 
52 – 59: UT: Begeisterung für Liverpool-Stadion 
Hier schildert Ch seine Begeisterung, welche beim ersten Anblick der Heimstätte des FC 
Liverpool, der Anfield Road, entstand. 
59 – 61: UT: Vermehrte Medienberichte durch Erfolge 
Aufgrund vermehrter sportlicher Erfolge des Vereins spricht Ch von einer erhöhten 
Medienaufmerksamkeit. 
61 – 64: UT: Fan durch Zufall, Manchester United 
Zu diesem Zeitpunkt berichtet Ch, zufällig Fan von Liverpool geworden zu sein. Gleichaltrige 
entschieden sich oftmals für Manchester United. 
 
66 – 78: OT: Liverpool löst Stammverein ab 
66 – 74: UT: Steigende Leidenschaft zum englischen Team, Voest erfolglos 
(Namensänderungen) 
Durch den Bezug über das Fernsehen gab es laut Ch immer mehr Liverpool-Fans. Sein 
österreichischer Verein war erfolglos und änderte vermehrt den Teamnamen – so schwand 
die Begeisterung zum Stammverein. 
74 – 78: UT: Fernsehen und die erste Idee, rüber zu fliegen 
Die Präsenz in TV veranlasste Ch die Idee zu entwickeln, auf die Insel zu fliegen und ein Spiel 
live vor Ort anzusehen. 
 
80 – 94: OT: Fußball und Musik, die Stadt Liverpool 
80 – 84: UT: Stadt Liverpool 
Ch erzählt von der Stadt Liverpool, in der vor allem zwei Hauptinteressen vorhanden sind: 
Fußball und Musik. 
85 – 87: UT: London – Sightseeing 
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Als Vergleich zieht er die Hauptstadt London heran, welche eher durch ihre Mode, dem 
Tourismus und Sightseeing bekannt ist. 
92 – 94: UT: Beatles und 1000 Musikgruppen 
Ch spricht über die Beatles, das Nachtleben in Liverpool und die etlichen Musikgruppen, die 
diese Stadt zu bieten hat. 
 
95 – 111: OT: Super Begegnung mit deutschem Musiker 
Zum Abschluss seiner Haupterzählung berichtet Ch von einer super Begegnung mit einem 
Musiker, welcher sich überraschender Weise als deutscher Landsmann herausstellte. Dieser 
erzählte ihnen von musikalischen Eigenheiten Liverpools. 
 
Nachfrageteil 
 
112 – 121: OT: Emotionen 
114 – 115. UT: Jugendliche Emotionen 
Ch berichtet davon, dass man früher in jugendlichem Alter mehr fanatisch zu Werke ging als 
es heute, mit 45 Jahren, der Fall ist. 
116 – 121: UT: Emotionen im Alter 
Heute spricht Ch davon, sehr wohl Ärger zu entwickeln, wenn ein Spiel verloren geht. Er 
vergleicht begangene Fehler mit einem unterklassigen Verein, bei dem diese wahrscheinlich 
nicht vorkommen. Nach zwei Minuten legen sich jedoch heutzutage die negativen Emotionen. 
 
122 – 124: OT: Fankarriere seit Ende 1970er 
Seine Fankarriere als Liverpool-Anhänger begann in den späten 1970er Jahren. 
 
127 – 144: OT: Erstes Wochenende in Liverpool 
128 – 130: UT: Schottlandreise 
Zuvor schildert Ch eine Reise nach Schottland, bei der er zufällig einem Fußballspiel 
beiwohnte. 
132 – 137: UT: Erstes Match (Unterliga) 
Am ersten Wochenende in Liverpool besuchte er am Freitag ein Spiel aus der Unterliga. Er 
berichtet über 7000 Zusehern und einen bekannten Liverpool-Akteur, der bei diesem Spiel im 
Einsatz war. 
139 – 140: UT: Zweites Match 
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Am Samstag sah er ein weiteres Spiel in Liverpool. 
140 – 144: UT: Premiere: Liverpool gegen Manchester United, Eintrittsgeld 
Sein Höhepunkt war der Besuch des Matches Liverpool gegen Manchester United, es war 
sein erstes Spiel seiner Lieblingsmannschaft. Darüber hinaus spricht er von billigen 
Eintrittsgeldern, die früher bezahlt werden musste – gegenüber den hohen Preisen von heute. 
 
146 – 161: OT: Alte englische Frau 
146 – 149: UT: Legendäres Wochenende 
An diesem legendären Wochenende suchten Ch und seine Freunde vorerst eine 
Tourismusinformationsstelle auf. 
149 – 156: UT: Erster Kontakt mit englischer Frau 
Daraufhin erzählt Ch von einer englischen Frau, die sie dort kennen gelernt hatten. Die Frau 
plauderte mit den Männern über ihr eigenes Hotel, ihre Dauerkarten und dass ihre gesamte 
Familie große Liverpool-Fans seien. 
158 – 161: UT: Frau organisierte Hotel und Eintrittskarten 
Die Dame organisierte den Freunden Hotelzimmer und auch Tickets für ein Auswärtsmatch 
des Liverpool FC. 
 
163 – 175: OT: Stadionerlebnis 
163 – 168: UT: „You’ll Never Get A Job“ 
Die gegnerischen Anhänger konterten bei dem Liverpool-Lied „You’ll Never Walk Alone“ mit 
„You’ll Never Get A Job“, in Anspielung auf die hohe Arbeitslosenrate in Liverpool. Mit dem 
Werfen von Pence-Stücken verleihten die Manchester-Fans ihren Gesängen Ausdruck. 
173 – 175: UT: Verhöhnung und andere Ausflüge 
Ch spricht über gegenseitige Verhöhnung, die in Stadien stattfindet. Nach diesem Ausflug 
wurden weitere Ausflüge nach London oder Southampton geplant. 
 
177 – 206: OT: Vorreiterrolle, Fanatiker 
177 – 182: UT: Kenner der Szene 
Mit einem „Kenner der Szene“, welcher etwas älter war als er, flog Ch das erste Mal auf die 
britische Insel. Dieser stellte sich jedoch als Spinner, Fanatiker und Vollidiot heraus. 
184 – 199: UT: Flug mit Fanatiker (Juden, Bier) 
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Im Folgenden erzählt Ch über den Flug mit dem Fanatiker und dessen untragbares 
Verhalten. Sein Benehmen gegenüber anderen Fluggästen und den Stewardessen war für Ch 
nicht angenehm. 
199 – 206: UT: Freunde angesteckt 
Nach diesem Erlebnis fuhr er nur noch mit seinen tatsächlichen Freunden zu Fußballspielen. 
Er behauptet, andere mit seiner Leidenschaft angesteckt zu haben. 
 
207 – 217: OT: Liverpool-Bar 
211 – 217: UT: Hausbau mit Kellerbar 
Das nächste Thema behandelte seine Liverpool-Bar, die er in seinem Haus eigens dafür im 
Keller eingerichtet hatte. Barhocker, -tische, Wuzzler und England-Fahnen schmücken seine 
Fußball-Kellerbar. 
 
218 – 230: OT: Gefühle heute 
219 – 222: UT: Anders als früher 
Ch erzählt von seiner veränderten Gefühlslage, nachdem er schon des Öfteren Heimspiele in 
Liverpool besucht hatte. Im Vergleich zu den ersten Ausflügen nach England freut er sich 
dennoch immer riesig auf Liverpool-Spiele im Stadion. 
224 – 228: UT: Plan, altes Stadion zu besichtigen 
Er erzählt von seinem Plan, noch einmal das alte Stadion besichtigen zu wollen, bevor die 
neue Arena fertig gestellt wird. 
228 – 230: UT: Eintrittspreise, gehobene Leute 
Ch berichtet, dass sich viele Leute die hohen Ticketpreise nicht mehr leisten können. Das 
Publikum hat sich laut Ch auch verändert – heutzutage geht eher die gehobene Schicht ins 
Stadion. 
 
232 – 239: OT: Erzfeind Manchester United 
Beim Thema „Erzfeind“ erzählt Ch von Konkurrent Manchester United. Zwar ist der FC 
Everton als stadtsansässiger Verein ebenfalls als Erzfeind zu betrachten, dennoch gilt 
Manchester United als Konkurrent Nummer eins. 
 
240 – 255: OT: Augenzeuge von Gewalttaten 
242 – 252: UT: Blutender Mann in Liverpooler Lokal 
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Ch berichtet von einem Erlebnis, bei dem er einen blutüberströmten Mann in einem 
Liverpooler Lokal antraf. Nachdem Ch ihm half, Münzen aufzuheben, erzählt ihm dieser, er 
sei aufgrund seiner Herkunft (er stammte aus Manchester) verprügelt worden. 
252 – 255: UT: Frauen in Gefahr 
Die oben genannte Frau schildert Ch von gewalttätigen Übergriffen bei Fußballspielen 
gegenüber Frauen. 
 
258 – 263: OT: Medien 
258 – 263: UT: Internet, Fernsehen, Magazine und Bücher 
Zum Schluss spricht Ch über seine Gewohnheiten in Bezug auf Medien und dem Liverpool 
FC. Er bezieht die Informationen über den Fußballverein über verschiedene Internetseiten. 
Darüber hinaus verfolgt er die Spiele im Pay-TV (Sky) und liest Magazine und Bücher, die 
sich mit diesem Thema beschäftigen. 
 
Die reflektierende Interpretation 
 
1 – 8: Eingangsfragestellung 
 
Auch der zweite Anlauf zum nächsten Interview verlief ähnlich dem ersten. Der Rahmen für 
seine Antworten sollte möglichst offen sein, die „Lebensgeschichte“ im Vordergrund stehen. 
Er erwidert die Anweisungen sofort mit „Ja, gut“, die Fragestellung schien für ihn klar 
erkenntlich und die Aufgabenstellung verstanden. Mit dem Erwähnen einer „Chronologie“ 
sollte die Haupterzählung nach einem biografischen Muster verlaufen. 
 
9 – 14: Proposition im Modus der Erzählung 
 
Der Interviewte beginnt seine Erzählung rasch mit seinen ersten Kontakten mit Fußball 
darzustellen. Im ersten Absatz proponiert er eine generelle Euphorie in seinem Alter. Seine 
ersten Ausführungen beinhalten seinen allgemeinen, „generellen“ Bezug zum Sport 
„Fußball“, welcher mit Anfang der 70er Jahre entstand. „Alle waren irgendwie Fußballfans“ – 
auch der Liverpool-Anhänger kam durch die Nähe zu sozialen Gruppen in den Genuss des 
Fan-Seins. Es scheint, als wolle Ch damit eine allgemeine Begeisterung in der Gesellschaft 
bzw. seinem Freundeskreis schildern, die zu dieser Zeit bestand. Mit dem LASK und der 
Voest nennt er die beiden Linzer Fußballvereine, die zu dieser Zeit als Stadtrivalen 
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existierten. Seinen Gedankenverlauf betont er, indem es „ihm so vorkommt“, dass sich Fans 
auch selbst aktiv am Fußball beteiligten und daher Anhänger einer der beiden Teams waren. 
Ein zweites Mal spricht Ch von Schwarz-Weiß und Blau-Weiß – den Vereinsfarben der 
beiden Linzer Klubs. Es scheint sich hier um eine grundlegende Trennung zu handeln, die der 
Interviewte vornimmt. „Entweder, oder“ bezeichnet, dass eine Fan-Leidenschaft nur zu einem 
dieser beiden Mannschaften existieren kann – die Rivalität trennt die beiden Vereine stark 
voneinander, sodass sich Linzer Fußballanhänger nur mit einem der beiden identifizieren 
könnten. 
 
16 – 22: Elaboration im Modus der Erzählung 
 
Der ebenfalls am Fußball interessierte Onkel nahm seinen Schützling zum ersten Spiel ins 
Stadion mit – für den Befragten muss es sich dabei um ein „einschneidendes“ Erlebnis 
gehandelt haben. Dass Ch bei den „Voestlern“ gelandet war, bezeichnet er selbst als „reinen 
Zufall“ – es handelte sich also nicht um ein bewusstes Selektieren von 
Lieblingsmannschaften. Drei Mal betont er das „zufällig“ stattfindende Ereignis, bei einem 
Spiel des Linzer Vereins dabei gewesen zu sein. Dass dieser zu diesem Zeitpunkt auch 
erfolgreich zu Werke ging, scheint für den jungen Ch mitentscheidend gewesen zu sein, 
Begeisterung zu entfachen. 
 
Sein Erinnerungsvermögen reicht noch 35 Jahre zurück, seine Euphorie wurde auf einen 
Schlag geweckt. Wie bei Interview eins ist auch hier festzustellen, dass der Fan Ergebnisse, 
Gegner und Spielverläufe exakt wieder abrufen konnte. Mit seiner Aussage, er sei „zwar auf 
einem Sitzplatz“ Beobachter gewesen, deutet er darauf hin, noch nicht endgültig der 
Fangemeinde angehört zu haben. Im folgenden Abschnitt erörtert er die Vorteile von 
Stehplätzen in Stadien. 
 
24 – 28: Proposition 
 
„Richtige“ Fans lassen sich nicht in Sitzkissen fallen – das bestätigt auch die Aussage von Ch, 
der schon früh mit Stehplätzen liebäugelte. Dort befinden sich Fanklubmitglieder, die für die 
tatsächliche Stimmung in Stadien verantwortlich sind. Die Situation in den Sektoren mit 
Sitzplätzen schien dem jungen Ch zwar anfangs zu gefallen, nicht jedoch auf Dauer. Er 
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erwähnt einen Drang nach Interessanterem, Lustigerem – das „Epizentrum“ der Fanstimmung 
findet nun mal dort statt und in diesem wollte er sich von Beginn an befinden. 
 
Der erste Stadionbesuch war Hauptgrund für die Entscheidung als Voest-Fan. Ob die 
Entwicklung bei einer anderen ersten Stadion-Örtlichkeit auch eine andere Wendung 
genommen hätte, bleibt hier unbeantwortet, allerdings möglich. Das familiäre Umfeld, wie es 
in diesem Fall sein Onkel darstellte, kann als hauptverantwortlich für seine Leidenschaft zu 
Voest Linz festgehalten werden. 
 
Folglich schließt er seine ersten Ausführungen zum Thema „erster Kontakt mit Fußball“ ab: 
„Damit war einmal der Fußballbezug da…“.  
 
29 – 41: Propostion im Modus der Erzählung 
 
Der Beitritt zu einem Fanklub ließ beim Interviewpartner nicht lange auf sich warten. In die 
„Fankreise“, wie Ch sie nennt, kam er scheinbar automatisch hinein – und nicht mehr hinaus. 
In der Gruppe wurden Auswärtsfahrten organisiert, um dem sportlichen Fankollektiv weiter 
Ausdruck zu verleihen.  
 
Da sich die Fanmitglieder alle zusätzlich mit einem internationalen Verein „ausstatteten“, 
stolperte Ch das erste Mal über das englische Team Liverpool FC. Durch die deutsche „ARD 
Sportschau“ wurde Fußball hauptsächlich über das Fernsehen an den Fan gebracht. Dass sich 
viele seiner Freunde daher für Vereine aus Deutschland entschieden, ist für den Liverpool-
Fan „natürlich“ die logische Folge. Für ihn schien das nicht ausreichend interessant zu sein, 
erst mit dem Aufkommen von englischen Fußballberichten im TV sollte seine Leidenschaft 
geweckt werden. Ob es sich dabei um eine Abgrenzung vom allgemeinen Trend zu deutschen 
Mannschaften handelte, bleibt ungewiss. Jedenfalls ist festzuhalten, dass es sich auch in 
diesem Fall um eine gruppendynamische Aktion handelt. 
 
43 – 51: Proposition 
 
Ch macht mit einem klaren „aha“ deutlich, wie er seine Vergangenheit Schritt für Schritt 
abruft. Der betont ausgesprochene Wortlaut „aha“ soll dabei als Startschuss für Ch als 
Liverpool-Fan verstanden werden. Es ging ihm sozusagen zu diesem Zeitpunkt der Knopf auf, 
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seine Begeisterung begann sich zu entwickeln. Zuerst erwähnt er seine Bewunderung von 
Spielern, die dazumal beim Liverpool FC erfolgreich am Rasen waren. Doch er schien 
dennoch nicht alleine mit dieser Euphoriewelle: Er erwähnt klar, dass es „uns alle getaugt“ 
hat. Der Enthusiasmus zum Verein entfaltete sich abermals in einem gruppensozialen Raum. 
 
Dass Medien und deren Berichte einen großen Anteil an Fankulturen und -ausprägungen 
besitzen, wird auch von Ch bestätigt. „Sie“, damit meint Ch die Fernsehstationen, „haben 
immer mehr gezeigt“, nur so konnte die Aufmerksamkeit zu dieser Zeit aufrecht erhalten 
bleiben. Eine Entwicklung, die in der heutigen Internet-Generation völlig neu geordnet wurde. 
 
Finalspiele, sämtliche Daten und Statistiken sind dem Interviewten auch Jahre danach nicht 
entfallen.  
 
52 – 64: Elaboration im Modus der Erzählung 
 
Größte Begeisterung entwickelt mein Befragter beim Thema „Stadion“. Faszinierend wirkt 
nicht nur der riesige Komplex, auch Stimmung, Gesänge bringen seine Augen im Gespräch 
zum Funkeln. Der Wortlaut „Anfield Road“, das Stadion der Engländer, wird von Ch mit 
großer Hingabe ausgesprochen – schier ehrfürchtig. Es war für Ch „etwas anderes“, zuvor 
noch nie Gesehenes, daher auch so Spektakuläres. Der demonstrativ verwendete 
„Oberhammer“ stellt seine Faszination noch weiter unter Beweis. Ch weiß, dass sich nur der 
sportliche Erfolg auch auf die Medienberichterstattung auswirkt. 
 
Die Passion zum englischen Fußballklub ist augenscheinlich, Ch spricht wie bei seinem 
Stammverein Voest Linz von „zufälligem“ Zustandekommen des Lieblingsvereins. Die 
anderen Jugendlichen im Alter von 16 und 17 entschieden sich oftmals für den Kultklub 
Manchester United mit Starspielern wie Ch sie anführt. Bei ihm schien eine gewisse 
Abgrenzung von der Masse mitverantwortlich zu sein, den Liverpool FC zu „wählen“, wenn 
er es auch als „Zufall“ bezeichnet. 
 
66 – 78: Elaboration im Modus der Metakommunikation 
 
Ch wiederholt in diesem Abschnitt den Bezug über das Fernsehen, welcher einen großen 
Anteil an seiner Fan-Entwicklung besessen hatte.  
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Er betont den Grund für seine verstärkten Emotionen zum FC Liverpool: Es sei „deswegen 
ärger geworden“, weil sein Stammverein zum einen immer schwächer geworden ist. Zum 
anderen waren ihm Namensänderungen des Vereins ein Dorn im Auge. Ch lässt sich zwar zu 
einem Scherz hinreißen, indem er einen FC Gösser (Biermarke) einem FC Keli (Limonade) 
vorziehen würde, dennoch ist sein Ärger über diese Entwicklung spürbar. Hier geht er 
metakommunikativ vor, indem er seine eigene Entwicklung zu beschreiben versucht und 
Gründe dafür aufzählt. Auf Tradition legt nicht nur dieser Fußballfan großen Wert. Als sein 
Verein unbenannt wurde, verblasste damit seine Euphorie – Erfolge blieben aus und seine 
Begeisterung ließ nach. 
 
Das Fernsehen als Voraussetzung für seine neue Leidenschaft war auch mitverantwortlich 
dafür, dass Ch und seine Freunde (er spricht durchwegs von einem „wir“, seiner Fangruppe) 
die Idee zu einer Fanreise entwickelten. 
 
80 – 94: Elaboration im Modus der Erzählung 
 
Als selbstverständlich beschreibt er, in den 90er Jahren jedes Jahr in England gewesen zu 
sein. Es kann daher von einer sofortigen Begeisterung gesprochen werden, die der erste 
Besuch bei Ch ausgelöst hatte. Nicht nur Fußball, auch die ganze Stadt Liverpool scheint dem 
Interviewten ans Herz gewachsen zu sein. Er spricht über Musik, Flair und Reize, die sie mit 
sich bringt. Musik und Fußball – das sind „zwei Sachen, die mir so taugen“: Dieses Mal 
spricht er von einer ganz persönlichen Leidenschaft. Nicht die Gruppe steht bei dieser 
Ausführung im Mittelpunkt, vielmehr beschreibt er sich selbst als Anhänger dieser 
Besonderheiten der Stadt. 
 
London beschreibt Ch als Sightseeing-Metropole für Mode und Tourismus. Dies scheint nicht 
seine Euphorie entfachen zu können, eher belächelt er diesen Kontrast zu Liverpool. 
Vielleicht kann man auch in diesem Zusammenhang festhalten, dass es sich um eine 
Massenabgrenzung handelt. So quasi nach dem Motto: „Weg von Masse und Kommerz, zu 
Neuartigem, Ausgefallenem.“ 
 
Die kurze Verschnaufpause, die sich der Gesprächspartner danach gönnt, wurde mit einer 
kurzen Zwischenfrage nach den Beatles überbrückt, die dem fließenden Verlauf des 
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narrativen Interviews keine andere Richtung verlieh. Wie aus der Pistole geschossen berichtet 
Ch folglich von „angeblich 1000 Musikgruppen“, die ihre Lieder in Liverpool jedes 
Wochenende zum Besten geben. 
 
95 – 111: Proposition im Modus der Erzählung 
 
Ch erzählt von einer Begegnung mit einem deutschen Musiker, als wäre das Geschehnis am 
Vortag passiert. Er schließt deswegen mit dieser Geschichte an, da er über die Herkunft der 
Information über die „angeblichen 1000 Musikgruppen“ des Vorthemas erzählen will. Der 
Deutsche, der sich überraschend als solcher herausstellte, klärt Ch und seine Freunde über die 
Stadt und ihre Musik auf. Ch erzählt stolz diese Anekdote und kann Einzelheiten dieses 
Gesprächs abrufen. 
 
Nachfrageteil  
 
114 – 121: Elaboration 
 
Eine längere Pause von fast zehn Sekunden muss als Abschluss seiner Haupterzählung 
angesehen werden. Zwar liegt kein klassischer Endsatz vor, dennoch wurde spürbar, dass der 
Interviewte gerne weitere Fragen gestellt bekommen würde. Die Haupterzählung ist 
allerdings nicht als gescheitert zu betrachten, wurde doch gut zehn Minuten frei gesprochen. 
Und diese Stegreiferzählung gilt sehr wohl als verwertbar. 
 
Die Frage nach seinen Emotionen schien geeignet, um mehr über seine Gefühlslage bei 
sportlichen Höhe- bzw. Tiefpunkten zu erfahren. Wie schon in Interview eins wurde versucht, 
durch ein fragendes „Wie“ seinem Fan-Kern näher zu kommen. 
 
Nicht selten beginnt die Phase des Fan-Seins schon in jungem Alter. Auch bei Ch bestätigte 
sich dieser Ansatz. Darüber hinaus ist eine Abschwächung der sportlichen Leidenschaft mit 
dem Älterwerden zu bemerken. Er beginnt daher sofort mit „Jetzt bin ich schon 45“, damit 
soll ein grundlegender Kontrast zu früher gelegt werden. Dennoch bestätigt er, noch heute 
Ärgernis zu entwickeln, spielt seine Mannschaft schlecht oder bekommt vier Tore. 
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Mit dem Vergleich zu dem Unterliga-Verein in Kefermarkt (Stammverein des Interviewers) 
überzeichnet er, dass Fehler seiner Liverpooler Mannschaft sogar im Amateurfußball 
wahrscheinlich nicht passieren würden – was natürlich nicht der Wahrheit entspricht. Er will 
die scheinbar katastrophalen Abwehrfehler verdeutlichen und einen Bezug zum Interviewer 
herstellen. Ruhig und offensichtlich gelassen betont er anschließend, dass sich seine negativen 
Emotionen nach zwei Minuten wieder legen – anders, als noch in jungem Alter. 
 
124: Proposition 
 
Die Frage nach der Dauer seiner Fan-Leidenschaft zum FC Liverpool beantwortet Ch knapp 
und überlegt. 
 
127 – 144: Elaboration im Modus der Erzählung 
 
Wissenswertes sollten darüber hinaus seine Auswärtsfahrten nach England beinhalten. Zuerst 
schneidet er einen Flug nach Schottland an, welches seine erste Fußballreise sein sollte. Mit 
den Ausdrücken „ich hab mir gedacht“, „will ich Liverpool sehen“ betont er seinen 
subjektiven, persönlichen Drang nach einer Fahrt nach Liverpool. Der anschließende Satz 
verdeutlicht allerdings, dass es sich sehr wohl um Gruppenausflüge gehandelt hat. 
 
Der Interviewte kann sich an genaue Einzelheiten rund um sein erstes Liverpool-Wochenende 
erinnern, erzählt von drei Spielen, die er mit seinen Freunden beiwohnte. Ch kann ohne 
weiteres Wochentage, Zuschauerzahlen, Eintrittspreise und Teamnamen nennen – 18 Jahre 
sind bis dato vergangen. Beim Thema Eintrittspreise verdeutlicht er seine Aussage, indem er 
auf den Interviewer näher eingeht: „Wenn du dir denkst“ soll diesen auffordern, sich den 
entstandenen Preissprung bei Fußballtickets in Liverpool vor Augen zu führen. 
 
146 – 161: Elaboration im Modus der Erzählung 
 
Im Zuge dieses „legendären, geilen“ Wochenendes hat Ch eine weitere Anekdote parat: Er 
erinnert sich an eine englische Dame, I. R., welche sie bei einer Tourismusinformationsstelle 
in Liverpool kennen gelernt hatten. Der Interviewte spricht sogar davon, sie heute noch zu 
kennen – ob er damit sein Erinnerungsvermögen an ihr Gesicht oder den bis heute währenden 
Kontakt mit ihr meint, bleibt unerforscht. Ch schwärmt von dieser Frau, die ihnen von Hotel 
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bis Eintrittskarten alles organisiert hatte. Er betont auch mehrmals das „zufällige“ 
Zustandekommen der Kontaktaufnahme mit I. R.  
 
163 – 175: Differenzierung im Modus der Erzählung 
Ch berichtet hier von einem Erlebnis bei jenem Auswärtsmatch von Liverpool. Das Spiel fand 
in Manchester gegen United statt, dem Erzfeind seiner Lieblingsmannschaft (das Thema 
„Erzfeind“ wird von 232 bis 239 abgehandelt). Bemerkenswert ist es auch bei dieser 
Erzählung, wie stark Erinnerungen bei Ch gespeichert wurden. Er heißt Verhöhnung und 
gegenseitiges Verarschen für gut, dennoch ist eine Abgrenzung zu niveaulosen Parolen, 
geschweige denn Gewaltakten, bei Ch offensichtlich und spürbar. 
 
177 – 206: Elaboration 
 
Die Distanz zu gewaltbereiten Fangruppen und „Spinnern und Vollidioten“ wird in diesem 
Abschnitt noch deutlicher. Auf die Frage nach einer Vorreiterrolle antwortet Ch knapp mit 
„mehr oder weniger schon“, berichtet anschließend sofort von einem ersten Flug mit einem 
„Kenner der Szene“, hat jedoch kein gutes Wort für diese Person über. Es scheint sich 
dennoch um seine erste Kontaktperson zum Thema Liverpool und Fußball gehandelt zu 
haben. 
 
Nach diesem negativen Erlebnis schildert Ch, „schon alle ein bisschen angesteckt“ zu haben. 
Er besteht nochmals darauf zu erwähnen, der „Kenner der Szene“ sei kein Freund von ihm 
gewesen, um Missverständnisse vollständig aus dem Weg zu räumen. 
 
209 – 217: Elaboration 
 
Auf die Frage nach seiner eigens eingerichteten Liverpool-Bar in seinem Linzer Haus, bietet 
Ch sofort Fotos an, welche auch wenige Tage nach Abhalten des Gesprächs erhalten wurden. 
Er berichtet stolz von dieser Kellerbar, geschmückt mit allerhand Fußball-Fanartikeln von der 
britischen Insel.  
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218 – 230: Elaboration 
 
Die erneute Frage nach seiner Gefühlslage sollte Ch nochmals seiner Emotionslage auf den 
Zahn fühlen. Er berichtet, dass es „natürlich“ früher anders war als heute. Als 
selbstverständlich erzählt er über ein Abflauen der großen Emotionen mit dem Alter. Obwohl 
er sich „immer irrsinnig freut“, wenn Liverpool besucht wird, haben Hausbauen und Familie 
seine Interessen in ruhigere Bahnen gelenkt. Sicher ist sich der Interviewpartner allerdings, 
wieder nach England zu fliegen, um das alte Stadion ein letztes Mal zu Gesicht bekommen. 
Auch die neue Heimstätte, die zum aktuellen Zeitpunkt fertig gestellt wird, will sich Ch nicht 
entgehen lassen. Ein komplettes Abreißen seiner Leidenschaft ist somit nicht in Sicht. Er 
denkt nochmals zurück an seine Anfangszeiten als Liverpool-Fan und beteuert den Wandel 
der Besucher. „Gehobene, gestopfte Leute“ verdrängten die untere soziale Schicht. Nicht 
zuletzt aufgrund der rasanten Preisentwicklung bei den Eintrittspreisen – für Ch ist diese 
Entwicklung ärgerlich und ausschlaggebend für schlechtere Stimmung bei den 
Zuschauerreihen. 
 
232 – 239: Elaboration 
 
„Alle sagen“ Manchester United ist der Erzfeind, so auch Ch. Gruppendynamisch schließt er 
sich der allgemeinen Liverpooler Fanmeinung an, auch wenn mit dem FC Everton ein zweiter 
Profiklub in der gleichen Stadt beheimatet ist. Bei einem Aufeinandertreffen von Manchester 
United und dem FC Everton „helfen wir doch eher zu Everton“, was den gruppensozialen 
Raum, in dem sich Ch befindet, zusätzlich untermauert. 
 
242 – 255: Elaboration im Modus der Erzählung 
 
Ein weiteres Thema unserer Unterhaltung sind Hooligan-Aktionen, die in England seit Jahren 
weltweite Beachtung geschenkt bekommen. Ch schildert ein Erlebnis mit einem 
blutüberströmten Fan aus Manchester, welchem er helfend zur Hand ging. Auch Frauen seien 
laut seiner Geschichte nicht sicher vor gewalttätigen Übergriffen. Seine Distanz zu solchen 
Geschehnissen drückt er mit einem soliden „Gott sei Dank“ aus, noch nie Augenzeuge von 
Gewalttaten geworden zu sein. 
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258 – 263: OT: Elaboration 
 
Den Abschluss unseres Gesprächs machen Medien, über die er zu sportlichen bzw. Liverpool-
Informationen kommt. Sofort erzählt er von Internetseiten, die er „regelmäßig“ besucht. Die 
Bezugsquelle des Internets scheint folglich auf Rang eins seiner Medienrezeptionsskala zu 
stehen. Des Weiteren berichtet er über den Pay-TV-Sender „Sky“, der vor kurzer Zeit 
„Premiere“ abgelöst hatte. Er berappt dabei eine nicht unbeträchtliche Summe für dieses 
Medium, um bei „fast jedem Spiel“ live vor dem Fernseher dabei sein zu können. Magazine 
und Bücher sind obendrein Informationsmedien für Ch. Daher kann festgehalten werden, dass 
der Befragte nicht nur viel Herzblut investiert, sondern auch viel Zeit für diese Leidenschaft 
„opfert“. 
 
 
Ch stellte sich während der gesamten Dauer des Gesprächs als sehr redselig heraus. Auch 
nach offiziellem Abschluss des Interviews plauderte er aus dem Nähkästchen, empfahl 
Bücher und genoss das vorhandene Interesse an seiner Leidenschaft.  
 
Biografische Gesamtformung von Ch 
 
Auch Interview zwei mit Ch kann als authentisch und gelungen bezeichnet werden. Er 
versuchte sich an einem chronologischen Ablauf seiner Erzählungen und sprach von einer 
Jugend, die umgeben vom Thema Fußball ist. Seinem Onkel kann dabei ein großer Anteil am 
„Fan-Werden“ des Befragten zugesprochen werden. 
 
Bei Ch ist anzumerken, dass es sich bei Fußball nicht nur um den Sport handelt. Er betont 
immer wieder seine Gruppe, mit der er seine Leidenschaft teilt. Das „Drumherum“ scheint für 
Ch wichtig und ebenfalls faszinierend, ob es sich nun um die Atmosphäre in Stadien oder 
andere Phänomene handelt. 
 
Das Thema Liverpool FC fesselt den Befragten. Er schwärmt über seinen Lieblingsverein und 
kann seine Begeisterung kaum in Worte fassen. 
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4.5.3. Fall C 
 
Interviewpartner Nummer drei war C, Rapid-Fan seit 20 Jahren. Über das gemeinsame 
Studium wurde Bekanntschaft mit dem Anhänger des Wiener Kultvereins gemacht. Durch das 
beidseitige Fußballinteresse kam schneller Kontakt zustande. Er „outete“ sich von Beginn an 
als ein großer Fan vom SK Rapid Wien, seine große Leidenschaft zum Verein war sofort zu 
spüren. Mehr noch, sein Enthusiasmus ging weiter als bei jedem anderen Fußballfan, der 
zuvor kennen gelernt wurde. 
 
C ist gebürtiger Wiener und nur wenige hundert Meter vom Stadion der Rapidler, dem Sankt 
Hanappi in Hütteldorf, zuhause. Seit seinem elften Lebensjahr ist er dem Wiener Fußballteam 
treu geblieben. Als eingetragenes Mitglied im Rapid-Fanklub ist C bei fast jedem Spiel seiner 
Mannschaft live dabei. Sein Stadion-Abonnement sichert ihm seinen eigenen Sitzplatz bei den 
Heimmatches. Auch Auswärtsfahrten – ob national oder international – gehören ins 
Programm des Rapid-Anhängers, Unkosten und Strapazen zum Trotz. 
 
Durch seine überschwänglichen Erzählungen rund um seinen grün-weißen Kult wurde 
kurzerhand entschlossen, ein Interview mit ihm durchzuführen. Nach seiner sofortigen 
Einwilligung traf man sich in einer Wohnung mit gemütlicher Atmosphäre. Das Gespräch 
fand am Tag vor einem alles entscheidenden Europacup-Spiel statt, seine Anspannung war 
daher fast greifbar. 
 
Die formulierende Interpretation 
 
Haupterzählung 
 
1 – 8: Eingangsfragestellung 
Auch Interview drei steigt mit der Fragestellung nach der Lebensgeschichte des 
Interviewpartners ein. Nach einer kurzen, nachfragenden Zwischenbemerkung von C beginnt 
dieser mit seinen Ausführungen. 
 
9 – 18: OT: Regionale Identität und Pfarre 
9 – 16: UT: Regionale Identifikation 
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C eröffnet das Interview mit seiner Beheimatung in unmittelbarer Nähe zum Stadion seiner 
Lieblingsmannschaft, dem SK Rapid Wien. Er spricht im Zusammenhang dazu von einer 
regionalen Identität, die einen Beitrag zu seinem Fan-Sein geleistet hat. Weiters vergleicht er 
diesen Zustand mit jenem in einem Dorf. Dort, wo „sich ein jeder kennt“. 
16 – 19: UT: Pfarre und erster Stadionbesuch 
Als Mitglied in einer Pfarre hat C mit seinen Gruppenleitern die ersten Rapid-Spiele besucht. 
 
21 – 27: OT: Erste Eindrücke 
21 – 25: UT: „Fußball halt“ 
Er schildert seine ersten Eindrücke, die er mit elf Jahren gewonnen hat und die für ihn zu 
Beginn „nicht sooo interessant“ waren.  
25 – 27: UT: Steigerung der Stadionbesuche 
Im Laufe der Jahre steigerte sich die Anzahl seiner Stadionbesuche. Von drei, vier auf acht 
bis zehn Mal pro Jahr, bis er schließlich „immer“ ins Stadion ging. 
 
29 – 38: OT: Sucht 
29 – 35: UT: Ausnahmslos: Jedes Match, Drumherum 
Im Folgenden spricht C von einer Sucht, die im Laufe der Zeit entstand. Er verfolgt heue 
wenn möglich jedes Match seiner Mannschaft und schwärmt vom „Drumherum“ – Freunde 
treffen, Bier trinken und selbst Fußball spielen.  
35 – 38: UT: Aufbauende Neugierde 
Immer mehr Geschichten erfuhr C rund um den Verein und seine Neugier wurde dadurch 
stärker geweckt. 
 
40 – 57: OT: Ausgleich, Sucht und steigende Leidenschaft 
40 – 45: UT: Gefühle als kleiner Bub 
C spricht von ersten Stadionbesuchen mit älteren Freunden. Da es sich dort laut C „viel 
wilder als heute“ abgespielt hat, berichtet er davon, sich in jungem Alter noch weniger wohl 
gefühlt zu haben. 
45 – 47: UT: Reinwachsen 
Mit weiteren Besuchen im Hütteldorfer Hanappi Stadion, der Heimstätte des SK Rapid, 
erzählt C, immer mehr als Fan rein gewachsen zu sein, alles schon mehr gekannt zu haben. 
47 – 49: UT: Ausgleich zur Schule 
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Die Sucht zu Rapid beschreibt C als Ausgleich zu alltäglichen Begebenheiten wie Druck und 
Last und nennt im Zuge dessen die Schule. 
51 – 55: UT: Abbauen und „Arschloch“ schimpfen 
C erzählt in diesem Unterthema vom Abbauen der oben angeführten Belastbarkeiten. Er 
erklärt, dass dieses Verhalten („Arschloch schimpfen“ etc.) auf der Straße untragbar sein 
würde.  
55 – 57: UT: Abos und Mitgliedschaften 
Über die Jahre hinweg hat sich die Verbindung zum Verein durch Abonnements und 
Mitgliedschaften verstärkt. 
 
57 – 63: OT: Auswärtsspiele vs. Heimspiele 
57 – 59: UT: Neuer Bekannter 
C erzählt von einer neuen Bekanntschaft, die er gemacht hat. Diese hat sie (ihn und seine 
Freunde) immer zu Auswärtsspielen mitgenommen. 
59 – 61: UT: Fanatische Auswärtsfans 
Auswärtsfans sind laut C noch fanatischer, als es die Fans bei Heimspielen sind. 
61 – 63: UT: Vergleich Heimspiele 
Bei Heimmatches spricht C von eher ruhigeren Fans, kein Vergleich zu „kochenden“, wenn 
auch wenigeren Auswärtsfans. 
 
65 – 67: OT: Erstes Match 
In diesem Abschnitt erinnert sich der Interviewpartner an sein erstes Spiel von Rapid, welches 
er live verfolgt hat. Er erwähnt Gegner, Endstand und den Sektor, in dem er als Zuschauer 
dabei war. 
 
67 – 72: OT: Eltern 
67 – 69: UT: Der violette Papa 
Als witzige Geschichte bezeichnet C jene von seinem Papa, welcher als Austria-Fan und 
somit als Erzfeind von Rapid Wien ihn in Hosen und Leiberl in violetten Austria-
Vereinsfarben gesteckt hat. Zu diesem Zeitpunkt war C drei Jahre alt. 
71 – 72: UT: Frühe Scheidung der Eltern 
Kurz schildert C, dass sich seine Eltern scheiden gelassen hatten, als er selbst im sechsten 
Lebensjahr war. 
 
  66 
72 – 75: OT: Österreich – Wien – Hütteldorf 
C geht Schritt für Schritt vor, indem er seinen Stolz über Österreich, Wien und Hütteldorf 
bekannt gibt.  
 
77 – 84: OT: Arbeiterverein Rapid 
77 – 82: UT: Rapid-Kampfgeist vs. Austria-Technik 
Der Interviewte schwärmt vom „Arbeiterverein“ Rapid und berichtet über die Rapid-
Viertelstunde und die große Tradition des Vereins. Im Gegensatz dazu spricht C von den 
„noblen“ Austrianern, die im Gegensatz zum Kampfgeist seiner Mannschaft eher auf Technik 
großen Wert legt. 
82 – 84: UT: Grün-Weiße Persönlichkeiten 
C spricht von früheren Rapid-Stars, wie es H. K. einer war. 
 
84 – 90: OT: Entwickelter Antritt 
84 – 86: UT: Gegenseitiges Anstacheln 
Ein gegenseitiges „Anstacheln“ führte laut C dazu, selbst einen Fan-Antritt zu entwickeln. 
86 – 88: UT: „Kann zuhause nicht ruhig sitzen“ 
Die Nähe zum Stadion und den vernommenen Jubel lassen C „zuhause nicht ruhig sitzen“, 
wenn ein Match im Gange ist.  
88 – 90: UT: Opfern des Taschengeldes 
C erzählt davon, Taschengeld aufgehoben und geopfert zu haben, um Spiele seiner 
Lieblingsmannschaft mitverfolgen zu können. Das Europacupfinale in Brüssel wird er in 
seinem Leben nicht mehr vergessen. 
 
92 – 97: OT: Europacup 
92 – 95: UT: Elektrisierend 
Internationale Spiele im Europacup beschreibt C als besonders „elektrisierend“. Der Verein 
steht bei diesen Matches laut C noch mehr im Mittelpunkt und der internationale Ruf des 
Klubs kann gestärkt werden. 
95 – 97: UT: In der Auslage stehen 
Durch den Europacup steht der Verein in der Auslage. C spricht davon, dass andere Länder 
auf seine Mannschaft und deren Fans aufmerksam gemacht werden und auch die Zeitungen 
darüber verstärkt berichten. 
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97 – 100: OT: Die Masse 
In diesem Abschnitt beschreibt C das Phänomen der Masse. Da, wo man „einer von vielen“ 
ist, handelt der Einzelne laut dem Interviewten anders. 
 
101 – 103: OT: Mehr Hass früher 
Dass es früher auf den Fußballplätzen viel gehässiger zuging, beschreibt C in diesem 
Oberthema. Getätigte Aussagen will C in diesem Zusammenhang gar nicht erst erwähnen. 
 
103 – 104: OT: Verbindung zum Verein 
C schildert seine Verbindung zu Spielern und dem Verein. Er spricht davon, eine gewisse 
Verpflichtung zu verspüren, den Klub zu unterstützen. 
 
105 – 117: OT: Distanz zu so genannten „Fans“ 
105 – 110: UT: Keine Unterstützung der „Ultras“ 
Er erinnert sich an eine Aktion der „Ultras“, des größten und bedeutendsten Fanklubs des SK 
Rapid Wien. C zeigt seine Abneigung gegen dieses Ereignis, als die „Ultras“ Rapid nicht 
unterstützt hatten. 
112 – 114: UT: Vergleich Familie 
Vergleichend nimmt er die Familie zur Hand, die er im Krankenhaus immer besuchen 
kommen würde und fragt sich, „was das soll“. 
114 – 117: UT: Distanz zu Radaumachern 
Schließlich spricht C über seine Distanz zu jenen Fans, die nur zum Radau machen und 
Besaufen ins Stadion gehen. 
 
Nachfrageteil 
 
118 – 134: OT: Gefühle und Emotionen 
121 – 128: UT: Gefühle früher 
Gefühle von früher nahm C „persönlich“ und er spricht davon, bei Niederlagen „schlecht 
drauf“ gewesen zu sein. Darüber hinaus war er „angefressen“ und wurde in der Schulklasse 
gehänselt. Folgte in der nächsten Woche wieder ein Sieg, dann war die „Welt für eine Woche 
wieder in Ordnung“. Seine Gefühle pendelten daher von Woche zu Woche, von Spiel zu Spiel. 
130 – 134: UT: Gefühle heute 
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Heute sind seine Emotionen zwar ähnlich, er nimmt erlittene Pleiten allerdings „nicht mehr 
persönlich“. Folglich scherzt C und meint, bei Niederlagen dennoch „Spaß am Leben“ zu 
finden. 
 
134 – 149: OT: Anekdoten Champions League und Meistertitel 
134 – 136: UT: Champions-League-Erfolg 
Von einem „Wahnsinn“ spricht C, als er von einem Sieg in einem Champions-League-Spiel 
erzählt, der erst in der Nachspielzeit fixiert wurde. 
136 – 149: UT: Meistertitel 1996: Glückstränen 
An einen Sieg, der den Meistertitel im Jahr 1996 bedeutet hatte, erinnert sich C in diesem 
Abschnitt. C schildert den Führungstreffer und die entscheidenden Minuten, als geschrieen 
und gejubelt wurde. In diesem Moment waren er und sein Freund B. den Tränen nahe, Glück 
und Freude überkamen die beiden Fans. Die Geburt seines eigenen Kindes könnte laut C 
ähnliche Emotionen auslösen. 
 
152 – 156: OT: Medien 
152 – 156: UT: Internet und Zeitungen 
Zu guter letzt spricht C über Medien und seine Bezugsquellen. Allen voran nennt er das 
Internet mit der vereinsinternen Homepage und andere Sportseiten, über welche er 
Informationen bezieht. Zeitungen werden von ihm zwar gelesen, doch Neues erfährt C über 
diesen Weg nicht. 
 
Die reflektierende Interpretation 
 
1 – 8: Eingangsfragestellung 
 
Interview Nummer drei besaß die gleichen Voraussetzungen wie ihre beiden Vorgänger. Der 
große Rahmen wurde abermals gelegt, dennoch verlief der Start etwas differenziert. Nach 
zögerlichem Beginn wollte C wohl auf Nummer sicher gehen, und konterte mit einer 
Gegenfrage. Anfangs schien dem Interviewten die Aufgabe noch nicht ganz klar, eher hatte es 
den Anschein, er wäre auf diese Art der offenen Fragestellung nicht vorbereitet. Nachdem er 
seine Gedanken sortiert zu haben schien, begann er seine Erzählung. 
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9 – 19: Proposition im Modus der Metakommunikation 
 
Es machte den Eindruck, als würde er vor seinen tatsächlichen Ausführungen etwas klar 
stellen wollen: „Begonnen, naja ok, ich bin, wohn, bin aufgewachsen 150 Meter Luftlinie 
vom Stadion, ja!?“ sollte der erste, fast logische Grund für sein Fan-Dasein als Rapid-
Anhänger sein. Er spricht darauf sofort von einer „regionalen Identität“, die ihn von Beginn 
an deutlich geprägt habe. Mit dem von ihm verwendeten Vergleich zu Österreich, will C 
einen Zusammenhang mit der eigenen Nationalität herstellen. Es macht sich hier deutlich, 
dass es sich mit seinem Verein um eine persönliche Identifizierung handelt, der er sich 
unterworfen hat. Je kleiner und je weniger Menschen sich im regionalen Umkreis befinden, 
desto intensiver wird laut C diese entstehende Leidenschaft. Vergleichsweise zieht C das Dorf 
am Land heran. In seinem Fall war es die Pfarre, die durch eine Jungschargruppe seinen 
ersten Bezug zu Rapid Wien darstellte – ein erster gruppensozialer Anhaltspunkt ist hier 
bereits gegeben.  
 
21 – 27: Proposition im Modus der Erzählung 
 
In diesem kurzen Abschnitt überfliegt er seine Karriere als Fan. War es am Anfang „Fußball 
halt“ und nicht wirklich etwas Besonderes, so steigerte er die Stadionbesuche jährlich. Man 
kann auch hier von einer eher zufälligen Entwicklung sprechen, waren seine ersten Besuche ja 
von minderem Interesse geprägt. Es schien ihm allerdings sofort zu gefallen, der erste 
„Ausflug mit Freunden“ im Jahr 1989 war für den 11-jährigen C flugs ein Vergnügen. 
 
29 – 38: Elaboration im Modus der Metakommunikation 
 
Nur ein Urlaubsaufenthalt ist für den grün-weißen Fan ein Hindernis, nicht live am 
Spielgeschehen teilzuhaben. Gips und Angina können C nicht aufhalten, dennoch ins Stadion 
zu seinem Lieblingsteam zu pilgern. Er ist sich bewusst, dass es sich bei seinem Verhalten um 
„Sucht“ handelt, betonend verlautbart er dieses Wort – ohne jedoch abstoßend oder abwertend 
über diese „Droge“ zu sprechen. Im Zusammenhang schwärmt C über das gesamte 
„Drumherum“, welches bei ihm große Begeisterung entfacht. Freunde treffen und Bier 
trinken gehören für den Fan bei einem Besuch im Fußballstadion dazu. Es scheint, als dass 
gerade diese „Peripherie“ rund um das tatsächliche Match eine hohe Wichtigkeit im Fan-
Leben von C darstellt. Die von ihm angesprochenen „Geschichten“, die er rund um den 
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Verein zu Ohren bekam beweisen auch den gruppensozialen Charakter, den seine Fankultur 
einnimmt. Seine Neugierde nach mehr Wissen über den Klub stieg stetig, bis er schlicht 
berichtet: „Irgendwann bin ich immer gegangen“ – Versäumen ausgeschlossen. 
 
40 – 57: Elaboration im Modus der Erzählung 
 
Als er seine Wegbegleiter in die Stadien gewechselt hatte, schien sein tatsächliches Fan-Sein 
zu beginnen. Auch mit älteren Freunden ist C unterwegs gewesen, sein Part als jüngerer Fan 
schien ihm nichts auszumachen. Er erinnert sich zurück, als er als „kleiner Bub“ dem ganzen 
Treiben im Stadion noch nicht wirklich gewachsen gewesen ist. Erst mit der Zeit, als ihm 
alles vertraut wurde – wo er hinmuss, wo alles zu finden ist – konnte er sich in dieser Rolle 
voll entfalten. Im Zuge dessen spricht er ein Fan-Motiv an, welches unter dem Deckmantel 
„Diversion“ zu stehen ist. Der Druck und stressige Alltag verlangten nach einer gelungenen 
Ablenkung. C spricht dabei die Schule an, in der stets Leistungen gebracht werden müssen. Er 
verwendet zwar die verallgemeinerte Version des „Du“, bezeichnet aber sehr wohl seine 
subjektive Person, die Stress nur zu gerne im Stadion abbaut. 
 
Dass sich im Stadion nicht jeder wie auf der Straße „umdreht, wenn man Arschloch 
schimpft“, zählt C zu den Vorteilen seines Fan-Seins. Die Katharsis-Theorie, die darauf 
beruht, dass Aggressivität einem Trieb oder einer Triebkraft entspringt, kommt hier ebenfalls 
zum Tragen. Es scheint im Stadion eher akzeptiert, Schimpftiraden Ausdruck zu verleihen als 
es in der Öffentlichkeit der Fall ist. Klassische, gesellschaftliche Normen, die ein gutes 
Benehmen in der Öffentlichkeit voraussetzen, müssen in Fußballstadien scheinbar nicht 
eingehalten werden. 
 
Mit dem Erwerb von Abonnements und Mitgliedschaften hat die Leidenschaft zum SK Rapid 
einen neuen Level in Cs Fanleben erreicht. In der Schule führte dies sogar zu geschwänzten 
Stunden, um beim Training des Lieblingsteams dabei sein zu können.  
 
57 – 63: Proposition 
 
Der neue Bekannte war verantwortlich für die ersten Auswärtsfahrten von C. Er spricht zwar 
von „seinem“ Bekannten, allerdings beschreibt C stets Ausflüge in der Wir-Person. Freunde 
sind bei Spielen immer mit von der Partie.  
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Auswärtsspiele sind für C eine andere Kategorie von Fußballspielen. „Jeder dort gibt alles“ – 
Reisen nehmen nur „echte“ Fans in Kauf, die sich tatsächlich mit dem Verein identifizieren 
können. Die Stimmung ist laut C daher um einiges fanatischer, er spricht von „kochender“ 
Atmosphäre.  
 
65 – 67: Proposition im Modus der Erzählung 
 
Kurz, knapp und spontan erläutert C in einem Satz sein erstes live mitverfolgtes Rapid-Spiel. 
Er kann sich an dieses „noch genau erinnern“ und nennt Gegner und Endstand.  
 
67 – 72: Proposition 
 
Auch dieser Themenwechsel geschieht abrupt: Die für ihn als witzig empfundene Geschichte 
über seinen Vater, der ein Fan von Erzrivale Austria Wien ist, handelt er schnell ab. C erzählt 
zwar, von ihm mit den Vereinsfarben der Austria ausgestattet geworden zu sein, geht jedoch 
nicht näher darauf ein, warum sich keine Leidenschaft zu diesem Klub entwickelte. Als von 
ihm vermuteter Grund kann sein folgender Satz über die Scheidung seiner Eltern geltend 
gemacht werden. Dass sich diese im Alter von sechs Jahren zugetragen hat, scheint ein 
Hinweis darauf zu sein, dass der Kontakt mit seinem Vater dadurch fast zur Gänze 
abgebrochen wurde.  
 
72 – 75: Elaboration im Modus der Metakommunikation 
 
Große Betonung legte C auf diesen Satz, den er offensichtlich nicht zum ersten Mal von sich 
gab: „Ich bin stolzer Österreicher, noch stolzerer Wiener und noch stolzerer Hütteldorfer“. So 
verleiht er die Steigerung seines Stolzes Ausdruck. Der Österreich-Patriotismus führt zu 
einem Hochgefühl gegenüber seinem Bundesland und endet mit dem Stolz auf seinen Wiener 
Bezirk. Wie dieser Begriff des „Stolzes“ auf seine Heimat zu begründen ist und woher dieser 
stammt, bleibt unbeantwortet. Er fasst diese Aussage mit der „regionalen Identität“ zusammen 
und dokumentiert in diesem Zusammenhang eine mögliche Empfänglichkeitssteigerung für 
seine Rolle als Fan, beendet seine Erklärung jedoch mit einem vagen „weiß ich nicht“.  
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77 – 84: Elaboration 
 
Die Art und Weise wie Rapid seinen Sport ausübt, scheint C sehr zu faszinieren. Als 
„Arbeiterverein“ gegründet, soll sein Lieblingsverein bis heute eher durch Kampfgeist 
herausragen. Weniger sind technische Fähigkeiten gefragt, die bei Erzrivale Austria Wien im 
Vordergrund stehen. Auf Tradition legt der Interviewte offenkundig großen Wert. Nicht nur 
die berühmte „Rapid-Viertelstunde“, die bei jedem Match der Grün-Weißen 15 Minuten vor 
dem Schlusspfiff eingeklatscht wird, bringt Cs Augen zum Strahlen. Mit dem Sager „Das 
wollen die Leute sehen“ übernimmt er eine übergeordnete Rolle eines Fans, der weiß, was die 
Fußball interessierten Zuschauer begeistert und in ihren Bann zieht. Auf leicht abwertende 
Art und Weise spricht C von den „nobleren Austrianern“. Persönlichkeiten, die den Verein 
geprägt hatten, zählt der Interviewpartner kurz auf und deutet seine Bewunderung an. 
 
84 – 90: Elaboration im Modus der Metakommunikation 
 
Beim Thema „Antritt“ spricht der Interviewte wie in den meisten Fällen in der Wir-Form. 
„Wo du gar nicht aus kannst“ und „man opfert das Taschengeld“ sind Beispiele, die diese Art 
der Verallgemeinerung bestätigen. Er will sich somit als Repräsentant seiner Fangruppe 
äußern und deren Meinungen und Vorlieben zum Besten geben. Freunde, die ihn auffordern 
ins Stadion zu gehen, bilden seinen sozialen Gruppenraum, indem der Fan C sich befindet. 
Das Gefühl, zuhause zu sitzen und den Jubel der Fans ins eigene Zimmer zu hören, ist für C 
undenkbar und nicht auszuhalten. Der Suchtfaktor ist hier deutlich zu erkennen. Dass das 
letzte Taschengeld für Reisen und Eintrittskarten ausgegeben wird, liegt im Zuge dessen klar 
auf der Hand. Auch wenn er knapp bei Kasse ist, ist es „scheißegal“, wenn die letzten Euros 
grün-weißen Investitionen zum „Opfer“ fallen. Geld scheint im Rahmen seiner Leidenschaft 
zum SK Rapid Wien keine große Rolle zu spielen. Es wird eher das Gefühl übermittelt, er 
plane seine Ausgaben nach fixen Unkosten für sein Lieblingsteam. 
 
92 – 97: Proposition 
 
Geht es um internationale Auftritte seiner Mannschaft, scheint seine Euphorie noch größer zu 
werden. Er spricht über den Ruf und die Bekanntheit seines Teams über die Grenzen hinaus. 
Offensichtlich geht es dabei um eine persönliche Genugtuung, die bei internationalen 
Erfolgen von Rapid erreicht wird. Da sich Österreich in den letzten Jahrzehnten weniger mit 
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fußballerischem Ruhm bekleckert hat, ist für ihn die internationale Aufmerksamkeit bei 
Europacup-Siegen sehr wichtig. Besonders die Fans hebt er hervor, denen durch großartige 
Unterstützung ebenfalls größere Beachtung geschenkt werden würde.  
 
97 – 100: Proposition im Modus der Metakommunikation 
 
Analysierend und reflektierend der eigenen Person gegenüber schneidet er selbst das 
Phänomen der Masse an. „Es ist ja auch so“ zeugt von völligem Bewusstsein eigener 
Aktionen in der großen Gruppe. C spricht zwar in der verallgemeinerten Form, dennoch 
bestätigt sich die These, dass er als Einzelner, alleine vergleichsweise anders handelt, als es in 
der dynamischen Masse der Fall ist. Dass sich Fans eher über den Sicherheitszaun eines 
Stadions begeben, wenn schon davor welche die gleiche Aktion gestartet haben, schildert er 
zum Abschluss dieses Themas.  
 
101 – 103: Elaboration 
 
Über frühere Zustände, was Fan-Aussprüche und -Tiraden anbelangt, will C nicht sprechen. 
Es handelt sich wohl eher um Obszönitäten, die der Interviewte nicht in den Mund nehmen 
will – jedenfalls nicht im Rahmen dieses Interviews. Es ist eine leichte Zufriedenheit 
verspürbar, dass sich diese Zeiten bis heute geändert haben.  
 
103 – 104: Elaboration 
 
Von „Verpflichtung“ spricht C, als er seinen Drang nach Unterstützung seines Vereins 
Ausdruck verleihen will. Die entstandene Verbindung zu Rapid Wien und zu einzelnen 
Spielern löste beim Interviewten einen inneren Antrieb aus, dem er nicht widerstehen konnte. 
Es entstand bei ihm ein Gefühl, dass es ohne ihn nicht mehr geht. Seine Hilfe und sein 
Faneinsatz scheinen für ihn unerlässlich, um dem Verein den nötigen Enthusiasmus entgegen 
bringen zu können. 
 
105 – 117: Elaboration im Modus der Erzählung 
 
Im letzten Abschnitt seiner Haupterzählung schildert C ein Erlebnis mit den „Ultras“, welche 
sich als größter und fanatischster Fankern von Rapid verstehen. Ablehnend spricht er von „zu 
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vielen Besoffenen“, er sei ja da, „um das Spiel zu schauen“. Hier beweist er eine deutliche 
Abgrenzung zu Raudaumachern und Hooligans, die eher diesem – teils aggressivem – Bild 
entsprechen. Trotz Erfolglosigkeit und bitteren Niederlagen betont C seine immer währende 
Unterstützung seines Lieblingsteams. Herablassend erzählt der Interviewte von den „Ultras“, 
die Rapid 31 Minuten (in Anlehnung an 31 errungene Meistertitel) „im Stich gelassen“ haben 
– für ihn mehr als unverständlich. Nicht diese bekannte Fangruppe sei in diesem Fall das 
Herzstück gewesen, sondern jene, die trotz dieser Misere dem Verein die Treue gehalten 
haben – „WIR sind Rapid“. 
 
In diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, dass es sich bei C (wie auch den anderen 
Interviewpartnern) um keinen so genannten „Erfolgsfan“ handelt, der nur bei Siegen und 
Triumphen seine Leidenschaft entfacht.  
 
Einen bemerkenswerten Vergleich startet C, als er seine Bindung zum Verein mit jener zu 
seiner Familie gegenüber stellt. Die Negativserie seines SK Rapid Wien vergleicht er mit 
einem Krankenhausaufenthalt eines seiner Familienmitglieder. In beiden Fällen ist es für ihn 
selbstredend, unterstützend zu agieren und Beistand zu leisten. Dass, wie oben erwähnt, die 
Fan-Ultras ihrem „Familienmitglied“, dem SK Rapid, in dieser schlechten Phase nicht helfend 
zur Seite gestanden sind, widerstrebt C. Die Verbindung von C und seinem grün-weißen 
Verein hat somit ein Level erreicht, welches aus tiefster Überzeugung und Leidenschaft 
entstand. Für ihn ist sein Verein wohl schon mehr als eine Herzensangelegenheit. 
 
Nachfrageteil 
 
121 – 134: Elaboration im Modus der Metakommunikation 
 
Dass es früher anders war als heute, betont C sofort. Seine emotionellen Ausuferungen seien 
heute weniger „persönlich“. Mit diesem Wort beschreibt der Interviewte eine tiefe, direkte 
Betroffenheit, die sich bei ihm früher nach erlittenen Niederlagen entwickelt hatte. Erst als 
das darauf folgende Spiel gewonnen wurde, besserte sich auch sein Ist-Zustand in eine 
positive Richtung, welchen er zuvor als „angefressen“ und „böse“ beschreibt – Cs „Welt“ war 
darauf „wieder in Ordnung“. Die dreimalige Betonung des Wortes „wirklich“ zeigt, dass es 
sich um seine tatsächliche Verfassung nach Pleiten handelte. 
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„Woche für Woche“ oder „Spiel für Spiel“ – so beschreibt C sein früheres Leben, welches 
sich nach diesem Verlauf ausgerichtet hatte. Seine Gefühle variierten und waren stets 
Spannungen ausgesetzt: „Das muss man wirklich so sagen“.  
 
Heute sei es etwas anders, die „persönliche“ Wirkung habe nachgelassen. Der 
Interviewpartner scherzt und behauptet, auch bei erlittenen Niederlagen „Spaß am Leben“ zu 
finden. Dennoch beendet er die Beantwortung der Frage nach Gefühlen und Emotionen mit 
folgendem Satz: „Es bedeutet schon viel für mich“. Was wiederum nach wie vor eine starke 
Bindung zu seiner Leidenschaft beweist und einen persönlichen Gehalt für ihn nicht 
ausschließt. 
 
134 – 149: Elaboration im Modus der Erzählung 
 
Gegen Ende des Gesprächs schildert C emotionale Highlights seiner 20-jährigen Fankarriere. 
Ein unvergesslicher Moment war es, als ein Spieler in der Nachspielzeit ein entscheidendes 
Tor erzielte. C kam in den Genuss von bisher drei Meistertiteln, er „durfte“ – so seine 
Wortwahl – diese miterleben. Eine Art „Danksagung“ an den Verein kann in diesem 
Zusammenhang interpretiert werden. 
 
„Pfuuh, ich werd Meister“ – mit tränenreichen Augen beschreibt C ein Erlebnis, als ein 
Meistertitel feststand. Seine Identifikation mit dem Team geht soweit, dass er sich selbst als 
Teil davon sieht. Er selbst, als Rapid-Fan, wird daher Meister – nicht „wir“ oder „das Team“. 
Dieses erlebte Glück und diese Freude vergleicht C mit einem von ihm noch nicht erlebtem 
Geschehnis, die Geburt seines eigenen Kindes. Er kann sich vorstellen, dass dieses emotional 
auf gleicher Höhe steht wie der Titelgewinn des SK Rapid Wien. 
 
152 – 156: Elaboration 
 
Abschließend wird das Thema „Medien“ angesprochen. Ohne zu zögern spricht C das 
Internet an, über das er offensichtlich die meisten seiner Informationen bezieht. Die 
vereinsinterne Homepage www.skrapid.at besucht der Befragte „fast jeden Tag“. Ob er sich 
dort auch mit anderen Fans austauscht (über Foren oder Gästebuch), bleibt unbeantwortet. 
Bezugsquelle Nummer eins ist auch für C das Internet, mittels welchem er auch andere 
Sportseiten besucht, die ihn über Rapid informieren. Der Aktualitäts- und Größenbonus des 
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Internets kommt hier gewiss zu tragen, da Zeitungen nicht wirklich informieren können. Das 
meiste Abgedruckte weiß der Interviewpartner schon. 
 
 
Das sehr emotional geführte Gespräch wurde auch nach offizieller Beendigung des Interviews 
noch fortgesetzt. Es wurde weiter über Aktuelles in Bezug auf Rapid Wien, dem Verein von 
C, gesprochen und diskutiert.  
 
Biografische Gesamtformung von Fall C 
 
Als durchaus gelungen und authentisch kann auch Interview drei gewertet werden. Der 
Befragte war mit „Leib und Seele“ bei seinen Ausführungen dabei und ließ auch seinen 
Emotionen freien Lauf. C versuchte von Beginn an, eine chronologische Linie zu verfolgen 
und biografisch aufzuarbeiten. Auffallend bei Interviewpartner C war seine selbstreflexive Art 
und Weise, Geschehenes aufzurollen und sein selbstkritischer Blick auf sein Verhalten als 
Fan. 
 
C scheint tatsächlich eine Sucht entwickelt zu haben, die ihn in ihren Bann zog. Seine 
Leidenschaft zum Fußballverein wurde von Jahr zu Jahr stärker, sein direkter Bezug stets 
intensiver. War es anfangs noch die Pfarrgruppe, die verantwortlich für seine ersten 
Stadionbesuche waren, so sind es heute Freunde und Bekannte. Diese Gruppe brachte 
schlussendlich den „Stein ins Rollen“, sein Enthusiasmus konnte sich in ihr grenzenlos 
entfalten. 
 
Seine Vergleiche mit Krankheitsfällen in der Familie und Negativserien von Rapid Wien 
verdeutlicht nur zu gut die große Passion zu seinem Fußballverein. Ob es sich bei diesem um 
einen „Familienersatz“ bzw. eine „-erweiterung“ handelt, bleibt zwar eher unbeantwortet. 
Dennoch kann von einer großen Liebe zu Rapid gesprochen werden, welche ähnliche 
Ausmaße wie zu seinen Angehörigen aufweist. 
 
4.5.4. Fall F 
 
Ein Eishockey-Fan sollte meine Interviewgruppe komplettieren. Nach der populären und 
unumstrittenen Nummer eins, dem Fußball, erlebt der Eishockey-Sport auch in Österreich 
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wachsenden Aufschwung. Die besten Mannschaften erfreuen sich jede Woche an mehr als 
3000 Besuchern in ihren Stadien – und machen somit dem Fußball in Österreich große 
Konkurrenz.  
 
Die „Vienna Capitals“ ist ein sehr junger Wiener Eishockeyverein. Nichtsdestotrotz errang 
man in der erst neunjährigen Vereinsgeschichte bereits einen Meistertitel in der höchsten 
österreichischen Eishockeyliga. Gegründet wurde das Team im Jahr 2000, eine Spielzeit 
darauf wurde prompt ein Play-Off-Platz erreicht. Florian ist seit 2002 Mitglied im Fanklub 
„Icefire“, dem bis heute größten Eishockey-Fanklub in Österreich. Als Vizeobmann nimmt 
Florian heute eine bedeutende Funktion im 350-Mitglieder-Fanklub ein. 
 
Der erste Kontakt mit dem Caps-Fan wurde über die vereinsinterne Homepage geknüpft. Auf 
der Fanklub-Seite seiner „Icefire“-Gruppe konnte über E-Mails an F heran gekommen 
werden. Interviewort war die Kantine der Vienna Capitals, welche zwar vor einem Heimspiel 
gut besucht war, wo aber dennoch eine gute Interviewatmosphäre vorgefunden wurde. Der 
25-jährige F war zwar mit einigen organisatorischen Vorbereitungen beschäftigt, er nahm sich 
jedoch gerne Zeit für ein Interview.  
 
Die formulierende Interpretation 
 
Haupterzählung 
 
1 – 6: Eingangsfragestellung 
Ähnlich wie bei den ersten drei Interviews wird auch der Eishockey-Fan ersucht, seine 
Lebensgeschichte in Bezug auf seine Fan-Leidenschaft zu erläutern. 
 
7 – 11: OT: Eishockey generell 
7 – 9: UT: Kleiner Bub 
F berichtet über den Beginn des Eishockeys in Wien und spricht davon, mit seiner Familie als 
kleiner Bub erstmals mit dem Sport in Kontakt getreten zu sein. 
9 – 11: UT: Jugendlicher 
Er erzählt, dass ab 2001 in Wien wieder Eishockey gespielt wurde. F als Jugendlicher konnte 
sich schon immer dafür begeistern. 
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13 – 16: OT: Capitals und keine Tradition 
F spricht über den neuen Verein, den Vienna Capitals, und über die nicht vorhandene 
Tradition im Vergleich zu Kultklubs wie Rapid (Fußball) oder KAC (Eishockey). 
 
16 – 22: OT: Fanklub 
16 – 19: UT: 2002 – Kassier 
Seit 2007 ist F Mitglied in einem Fanklub. Er schildert seinen Tätigkeitsbereich, die von 
Choreographien bis zum Kassier reichten. 
19 – 22: UT: Größerer Tätigkeitsbereich bis zum Vizeobmann 
Seine Funktionen im Verein vermehrten sich rasch, F erläutert die verschiedensten 
Aktivitäten rund um den Klub. 
 
24 – 25: OT: Mehr als ein Hobby 
F beschreibt seine Begeisterung zum Eishockeyverein als „mehr als ein Hobby“, eher spricht 
er von einer Leidenschaft. 
 
25 – 27: OT: Auswärtsfahrten 
Auch bei Auswärtsspielen ist F fast ausschließlich dabei. Der Fan berichtet von einer Saison, 
bei der er 25 von 27 Auswärtsmatches live mitverfolgt hatte. 
 
27 – 29: OT: Urlaub oder Überstunden 
Für die bei Fanfahrten notwendigen freien Tage muss sich F immer Urlaub nehmen. 
Überstunden können ebenfalls dafür verbraucht werden. 
 
29 – 38: OT: Geld 
29 – 31: UT: Woanders kürzer treten 
F spricht von viel Geld, welches für seine Leidenschaft benötigt wird. Im Gegenzug dabei 
muss der Fan bei anderen Dingen kürzer treten. 
33 – 36: UT: Mitgliedschaften 
Der Interviewpartner erzählt von 1000 bis 2000 Euro, die er im Jahr für sein Hobby ausgibt. 
Er nennt die Summe der einzelnen Mitgliedschaften und berechnet die Kosten für eine 
Auswärtsfahrt. 
36 – 38: UT: Auswärtsfahrt nach Villach 
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Von Party und viel Spaß berichtet er, als er von einem kürzlich angetretenen Ausflug nach 
Kärnten, Villach, spricht. 60 Leute waren laut F mit an Bord. 
 
41 – 56: OT: Vergleich Eishockey und Fußball 
41 – 44: UT: Rivalität 
F analysiert die Unterschiede von Eishockey und Fußball beim Thema Rivalität. Er spricht 
von einer großen Differenz die zu Tage tritt. Der Fußballsport sei auch nach dem Spiel noch 
mit Rivalität gespickt, anders als beim Eishockey.  
44 – 48: UT: „Familiensport“ Eishockey 
Eishockey ist laut F ein „Familiensport“, bei dem es am Eis schon hart genug von Statten 
geht und Gewalt rund um das Spiel nicht vorkommt. Im Vergleich dazu nennt er die Schweiz, 
in der andere Zustände vorherrschen. 
48 – 52: UT: Vorzug dem Eishockey 
F zieht bei sportlichen Überschneidungen von Fußball und Eishockey, sprich Rapid und 
Vienna Capitals, den Eishockeysport vor. Des Weiteren nennt er Vorzüge gegenüber 
Fußballspielen. 
54 – 56: UT: „Mehr Action“ beim Eishockey 
„Action“, „schnelles Spiel“ und viele Tore nennt F als positive Eigenschaften vom Eishockey. 
 
56 – 62: OT: Entstehung der Leidenschaft 
56 – 59: UT: Eltern wecken Interesse 
F berichtet, dass er durch seine Eltern zum Eishockeysport gekommen ist. Schon früher haben 
sie ihn ins Stadion mitgenommen, sein Interesse wurde dadurch geweckt. Weitere 
Stadionbesuche folgten. 
60 – 62: UT: Vom Sitzplatz zum Stehplatz 
Der Standort an einem Sitzplatz wurde für F als Jugendlicher „zu fad“. Er entschloss sich für 
einen Stehplatz, bei dem die Stimmung und Party stattfinden. 
 
64 – 69: OT: Gruppenzusammenhalt und Freunde 
F berichtet von einer zusammengeschweißten Gruppe, die sich auch außerhalb von Matches 
trifft. Der Zusammenhalt innerhalb dieser macht F großen Spaß.  
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Nachfrageteil 
 
72 – 79: OT: Gefühle und Emotionen 
72 – 77: UT: Sieg gegen Kärnten 
Laut F gibt es nichts Schöneres, als gegen ein Kärntner Team ein Spiel zu gewinnen. Er 
spricht von „präpontenten“ Kärntnern, die gerne „schwafeln“.  
77 – 79: UT: Ärger bei Niederlage 
Niederlagen drücken bei F ein bis zwei Stunden auf seine persönliche Stimmung. Danach ist 
aber alles wieder vergessen. 
 
82 – 86: OT: Eigene sportliche Aktivität 
F erzählt, selbst nie Eishockey gespielt zu haben. Das Problem ist, dass man gut Eislaufen 
können muss. Lieber spielt er in seiner Freizeit Fußball. 
 
89 – 92: OT: Medienrezeption 
Informationen sucht F zumeist über das Internet. Printmedien schreiben laut ihm wenig über 
den Sport, Neues erfährt er auf diesem Weg nicht. 
 
Die reflektierende Interpretation 
 
Haupterzählung 
 
1 – 6: Eingangsfragestellung 
 
Planmäßig und reibungslos verlief auch der vierte Start zur Haupterzählung des 
Interviewpartners. F wurde darauf hingewiesen, dass es sich um kein klassisches Interview 
handelt. Er sollte auf die verwendete Form der Befragung vorbereitet werden. Nachdem nach 
seinem Erinnerungsvermögen zum Thema „Fan der Vienna Capitals“ gefragt wurde, begann 
der Teilnehmer umgehend mit seinen Erzählungen. 
 
7 – 11: Proposition 
 
Auffallend im ersten Teil seiner Ausführungen war, dass sich F nicht auf die Vienna Capitals 
beschränkte, die erst 2001 gegründet wurden. Eher beginnt er mit dem generellen 
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Eishockeysport in Wien. „Es ist losgegangen“ soll den Startschuss für seine Leidenschaft für 
diesen Sport kennzeichnen, die er anfangs für den Verein „WEV“ auslebte. Sein erster Bezug 
entstand im Rahmen seiner Familie, die ihn zu Spielen in Eishallen mitgenommen hatte. Ohne 
diesen wäre ein direkter Kontakt nicht bzw. vielleicht erst später entstanden. Wie eine 
tatsächliche Entwicklung ohne das Zutun seiner Eltern ausgesehen hätte, kann hier nicht 
beantwortet werden. Dennoch spricht F von „etwas, was mich immer interessiert hat“ – 
seinen persönlichen Drang unterstreichend, dem er selbst nachgehen wollte. 
 
13 – 16: Elaboration 
 
Für F „war es klar, zu den Capitals zu gehen“ – er verdeutlicht hier eine 
Entscheidungsfreiheit, die gegenüber der Lieblingsmannschaft gegeben ist. Dass er zu diesem 
Team „geht“, ähnelt professionellen Transfers. Nicht nur Spieler „gehen“ zu einem Verein, 
auch dieser Fan verwendet in seinem Fall die gleiche Redensart. Eine bekannte Situation will 
F schon früh im Interview aufrollen: Fans berufen sich oftmals auf die große Tradition, die ihr 
Verein mit sich bringt und auf die sie ihren Stolz projizieren – unzählige Meistertitel und 
große Erfolge über Jahrzehnte hinweg machen Anhänger einer Mannschaft bis in die 
Gegenwart glücklich und hochmütig. Das Beispiel des jungen Eishockeyteams Vienna 
Capitals kann nicht mit diesen traditionellen Gegebenheiten dienen. F weiß, dass sein Team 
traditionslos ist, vergleichsweise zu seinem Beispiel vom Fußballklub Rapid Wien. Ihm 
scheint diese Tatsache jedoch nichts auszumachen. Er beschreibt nüchtern, dass es klar sei, 
dass ein neuer Verein keine Tradition besitzen kann. Denjenigen „vielen, die sagen“, sie 
hätten keine Tradition weist er so in seine Schranken, indem er sich nicht weiter darüber 
ärgert. 
 
16 – 22: Elaboration im Modus der Erzählung 
 
Nach anfänglichem „Abtasten“ entschied sich F 2002 dem ersten Fanklub der Vienna Capitals 
beizutreten. Seit diesem Jahr ist er auch offiziell mit diversen Tätigkeiten ausgestattet. Er 
behauptet selbst, mit den Aufgaben gewachsen zu sein – vom Kassier zum Vizeobmann. Im 
gleichen Atemzug wie er seine Dienste für den Fanklub auflistet, spricht er vom großen 
Zeitaufwand, der im Zuge dessen mit her geht. Auch im Sommer, in dem keine Spiele seiner 
Lieblingsmannschaft stattfinden, investiert F viel Zeit für seine Capitals und seinen Fanklub. 
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24 – 25: Elaboration im Modus der Metakommunikation 
 
Selbstreflexion betreibt F kurzerhand, indem er von „mehr als einem Hobby“ spricht. Da 
dieser Ausdruck für ihn weniger intensiv verwendet wird, spricht er „definitiv von 
Leidenschaft“. Dieser Begriff beschreibt schon eher sein Verhaltensmuster gegenüber dem 
Eishockeyteam. Er ist sich in dieser Sache sehr sicher, verwendet er ja das Wort „definitiv“ – 
an seiner Leidenschaft kann somit nicht gerüttelt oder gezweifelt werden. 
 
25 – 27: Proposition 
 
„Richtige“ Fans begleiten ihre Mannschaft auch zu Auswärtsspielen: Es bestätigt sich auch 
bei F, dass leidenschaftliche Anhänger nicht nur im Heimstadion zu Werke gehen. Er 
berichtet davon, 25 von 27 Auswärtsmatches gesehen zu haben und betont dabei die Anzahl 
der live mitverfolgten Spiele. Es schien, als wollte der Interviewpartner seine große Treue 
unter Beweis stellen und seine Leidenschaft somit unterstreichen. 
 
27 – 29: Elaboration 
 
Dass diese Auswärtsfahrten mit Freizeit verbunden sind, beschreibt F in diesem Abschnitt. 
Urlaub wird geopfert und Überstunden geschöpft – „nur“ um seinen Verein zu unterstützen. 
In diesem Fall kann man jedoch nicht von geringem Wert sprechen, den sein Team besitzt. 
Eher gilt es für F als Selbstverständlichkeit, diese Zeit seinen Vienna Capitals zu widmen.  
 
29 – 38: OT: Elaboration 
 
Detailliert listet F die damit verbundenen Kosten auf. Als er von hohen Ausgaben für 
Mitgliedschaften, Auswärtsfahrten etc. spricht, schleicht sich auch etwas Wehmut ein – „das 
tut natürlich schon auch weh“. Es lässt sich feststellen, dass es sich dabei um keinen blinden 
Konsum handelt. F ist sich wohl auch bewusst, dass es sich um viel Geld handelt, für welches 
er für seine Leidenschaft aufkommen muss. Anschließend erzählt er noch von einem 
„legendären“ Ausflug nach Kärnten – der zwar sicher nicht billig, dennoch unverzichtbar für 
den Interviewten war. 
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41 – 56: Proposition im Modus der Erzählung 
 
Dezidiert will F auf den Unterschied zwischen Eishockey und Fußball aufmerksam machen. 
Rivalitäten werden laut dem Interviewteilnehmer beim Fußball auch nach dem Spiel 
ausgetragen, ganz im Gegenteil zum Eishockey. Es scheint, als betone er dieses Phänomen, 
um seine Priorität zum Eishockey zu unterstreichen und seine persönlichen Vorteile hervor zu 
heben. Nach kurzem Überlegen fährt F fort, über die Gründe der gewaltfreien Eishockeyszene 
außerhalb der Matchdauer laut nachzudenken. Der von ihm so benannte „Familiensport“ sei 
schon am Eis hart genug – Fanausschreitungen und -auseinandersetzungen bleiben somit 
Mangelware. Trotz Dauerkartenbesitzes im Fußballstadion (SK Rapid Wien) entscheidet sich 
der Interviewpartner im Falle einer Überschneidung „natürlich“ für Eishockey. Offensichtlich 
auch wegen des oben genannten Unterschiedes. 
 
Des Weiteren beschreibt F seinen Lieblingssport als „actionreich“, der Fußball könne nicht 
mit soviel Schnelligkeit und Power dienen. Er beschränkt sich in diesem Zusammenhang stets 
auf den Sport Eishockey. Weniger streicht er seinen Verein, die Vienna Capitals, heraus, eher 
nennt er Vorzüge des Sports, des „Kampfsports mit rassigen Szenen“.  
 
56 – 62: Proposition im Modus der Metakommunikation 
 
Wiederholend beschreibt F die ersten Anfänge für seine Leidenschaft, erzählt von seinen 
Eltern, die ihn schon früh in die Eishalle mitgenommen hatten. Interesse bestand schon zu 
Beginn, dieses wurde durch mehrmalige Besuche von Eishockeyspielen immer mehr gestärkt. 
Die Entwicklung von einem Sitz- zu Stehplatz trat schon bei Interview zwei auf. Nach 
anfänglicher sitzender Verfolgung der Spiele wurde es auch F schnell „zu fad“ – als 
Jugendlicher wechselte er auf einen Stehplatz. „Stimmung und Party“ sind nicht von ungefähr 
Faktoren, nach denen jugendliche Sportfans trachten – in den Fansektoren findet beides statt. 
 
64 – 69: Proposition 
 
Neben dem Sport selbst, den F als „faszinierend“ bezeichnet, bestätigt er den gruppensozialen 
Charakter von Fans. Er schwärmt von einer „zusammen geschweißten Gruppe“, die auch 
außerhalb des Sports Freunde sind. Die Gruppe scheint auch für diesen Interviewten einen 
großen Teil seiner Leidenschaft auszumachen, in einer solchen kann tatsächlicher 
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Enthusiasmus entstehen. Auch durch den hier gegebenen Zusammenhalt, der zwischen den 
Fanmitgliedern besteht. Abschließend bezeichnet er diese Gegebenheit als „Hauptgrund“ für 
sein Leben als Fan der Vienna Capitals – ob er sich dabei nur auf die gruppendynamischen 
Vorgänge beschränkt oder überblicksartig einen Schlussstrich ziehen will, bleibt hier 
ungeklärt. 
 
Die Haupterzählung schließt er mit einem deutlichen „Jo, das ist glaub ich alles“ ab. 
 
Nachfragteil 
 
72 – 79: Elaboration im Modus der Metakommunikation 
 
Auf die Frage nach Emotionen und Gefühlen nach Niederlage bzw. Siegen spricht F sofort 
davon, dass diese je nach Gegner variieren. Besonders ein Erfolg gegen eine Kärntner 
Mannschaft ist für den Capitals-Fan Goldes wert. Hier scheint eine rivalisierende Abneigung 
zu bestehen. Die „Eishockey-Hochburg“ Kärnten zu besiegen lässt auf eine David-Goliath-
Konstellation schließen. Wenn diese Burg erklommen wird, sind Fs Emotionen auf dem 
Höhepunkt. Darüber hinaus scheint eine gewisse Abneigung gegenüber Kärntner Fans 
gegeben, spricht er doch von „präpotenten“ und „schwafelnden“ Anhängern. 
 
Nachdem er von ein bis zwei Stunden bedrückter Stimmung nach Pleiten spricht und davon, 
dass es danach „mehr oder weniger“ vergessen ist, schließt er die Frage nach Emotionen 
damit ab, dennoch Ärgernis zu verspüren. Ob der Ärger nach ein, zwei Stunden tatsächlich 
verflogen ist, kann in diesem Zusammenhang nicht gänzlich beantwortet, wohl aber 
bezweifelt werden.  
 
82 – 86: Elaboration 
 
Fußball ist nicht nur in Österreich Volkssport Nummer eins. Jeder hat schon das eine oder 
andere Mal kickend auf das runde Leder drauf gehauen. Die Frage nach seinen eigenen 
Erfahrungen auf dem Eis beantwortet F, noch nicht wirklich Eishockey gespielt zu haben. 
Obwohl er lieber Fußball nebenbei spielt, betont er, der Eishockeysport sei der „geilste“. 
Bemerkenswert ist hier, dass diese Behauptung entsteht, ohne jemals zuvor selbst den Sport 
ausgeübt zu haben.  
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89 – 92: Elaboration 
 
Bei der Frage nach seinen Gewohnheiten beim Medienkonsum spricht er schlagartig vom 
Internet, welches wohl die meisten von ihm gesuchten Inhalte bereitstellt. Printmedien 
entwerfen zwar Spielberichte und -ergebnisse, neuwertige Informationen sind für ihn jedoch 
nicht aufzufinden. 
 
 
Da das Gespräch an einem Spieltag knapp vor Matchbeginn stattfand, wurde das Treffen 
knapp nach Interviewende aufgelöst. F präsentierte sich stolz und angenehm überrascht, dass 
großes Interesse an seinem Fan-Sein bestand. 
 
Biografische Gesamtformung von Fall F 
 
Ebenfalls als erfolgreich kann das letzte durchgeführte Interview geltend gemacht werden. 
Der Befragte war stets bemüht, auf seinen chronologischen Werdegang zum Fan einzugehen. 
Auch F befand sich in einem Prozess, welcher ihn schlussendlich zum leidenschaftlichen 
Anhänger der Vienna Capitals gemacht hat. Ging er anfangs noch mit der eigenen Familie zu 
Eishockeyspielen, so war auch bei ihm der Freundeskreis für die Dynamik seines Fan-Seins 
hauptverantwortlich. 
 
Es handelt sich bei F um einen Fan, der sowohl Eishockey als auch Fußball zu seinen 
Leidenschaften zählt. Aufopferungsvoll präsentiert er sich jedoch nur für sein Eishockeyteam, 
den Vienna Capitals. Mit seiner Funktion als Vize-Obmann zeigt er, dass er auch bereit ist, 
Zeit und Stress in Kauf zu nehmen. Ein Spiel ohne sein Beisein ist für F unvorstellbar. 
 
4.6. Komparative Analyse 
 
Phasen: Gemein haben alle vier Interviews, dass stets ein „einschneidendes“ Erlebnis in ihren 
Anfängen als Fan stattgefunden hat. Ist es wie im Fall S die Klassenkollegin, die für den 
Verein tätig war, so sind es bei den anderen Fällen Verwandte, eine Pfarrgruppe oder die 
eigenen Eltern. Festzuhalten ist also, dass stets jemand Dritter den Startschuss für ein Leben 
als Fan gegeben haben muss. Ohne diesen wäre vermutlicher Weise bei niemanden eine derart 
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starke Bindung mit dem Team entstanden. Je früher erste Kontakte entstehen, desto mehr 
kann sich die eigene Passion auch entwickeln. 
 
Gruppen: Mit Ausnahme von Interview eins, Fall S, kann beim Rest der Befragten von einem 
gruppendynamischen Prozess gesprochen werden. „In der Regel“ kann auch festgestellt 
werden, dass Fans von Sportmannschaften nur selten alleine Besucher von 
Liveveranstaltungen sind. Der Fall S macht hier eine Ausnahme und muss als Rarität gelten. 
Begeisterung will meist geteilt werden, ob im Stadion oder beim Feiern danach. 
 
Motive: Die Leidenschaft zur Mannschaft muss bei allen Befragten als Motiv Nummer eins 
gegolten werden. Es geht dabei um einen Drang nach Unterstützung, dem Team, welches 
einen hohen Stellenwert im Leben der Interviewpartner einnimmt, wird helfend zur Seite 
gestanden. Die emotionale Bindung zum Verein ist in allen Fällen sehr hoch – Grund genug 
für Stadionbesuche. 
 
Medien: Bemerkenswert war hohe Nutzung von Onlineinformationen. Alle Interviewten 
scheinen die vielen Vorteile des Internets zu nutzen, um Sportberichte aufzurufen. Der große 
Raum, den das weltweite Web zur Verfügung stellt, bietet Sportinteressierten eine Unzahl von 
Informationen und Hintergrundberichten. Die Medien Print und TV sind nicht imstande, diese 
Nachfrage an Nachrichten zu befriedigen. 
 
4.7. Typenbildung 
 
Die vorangegangene komparative Analyse, die fallübergreifend ausgerichtet war, wird nun 
von der Typenbildung abgelöst, die nicht auf die Kontraste jener Fälle, sondern auf die 
vorherrschenden Gemeinsamkeiten abzielt.73 
 
Es handelt sich bei der vorliegenden Arbeit um keine Milieustudie. Daher kann die 
spezifische Orientierung nicht milieutypisch abgehandelt werden. Vielmehr sollen Typen 
herausgearbeitet werden, anhand derer die verschiedensten Motive für Sport- bzw. 
Vereinsfans deutlich gemacht werden. 
 
 
                                                 
73 Bohnsack, Ralf; Nentwig-Gesemann, Iris; Nohl, Arnd-Michael (Hg.): Die dokumentarische Methode und ihre 
Forschungspraxis. Grundlagen qualitativer Sozialfor
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Typ A: „In die Gruppe und zum Fan“ 
 
Der gruppendynamische Prozess zum Fan fand in drei von vier Fällen statt. Wie anfangs 
vermutet, bildet eine Gruppe nicht selten die erste Station von leidenschaftlichen 
Vereinsanhängern. Die Gruppe, die sich meist von Freunden zusammensetzt, bietet den 
nötigen Raum, um sich als Fan voll entfalten und identifizieren zu können. Um Meinungen 
auszutauschen, gemeinsam zu jubeln und die Trauer zu teilen, in der Gruppe „stark zu sein“ – 
dies sind Merkmale, die diesen Typus kennzeichnen.  
 
Typ B: „Auf der Suche nach Unterhaltung“ 
 
Der Faktor „Unterhaltung“ kann übergreifend auf alle Teilnehmer zutreffend eingestuft 
werden. Ob sich nun ein Fall fasziniert über Atmosphäre und Stimmung äußert, so fanden für 
den anderen unvergessliche Partyabende statt, an denen Siege gefeiert wurden. Bei den 
Untersuchten bleibt es jedoch nicht nur bei der Suche nach Unterhaltung. Die Identifikation 
mit dem Verein geht so weit, dass die Anspannung vor Spielen nur wenig mit Vergnügen zu 
tun hat. Dennoch bleibt der Drang nach Unterhaltung und Amüsement. Die euphorischen 
Gefühle nach errungenen Triumphen sind für die Fans von hohem Wert und als 
erstrebenswert festzuhalten.  
 
Typ C: „Das Interesse am Sport“ 
 
Bevor die angesprochene Entfachung von Leidenschaft zu Sportvereinen stattfinden kann, 
muss ein allgemeines Interesse am Sport – Fußball, Eishockey, Handball – gegeben sein. 
Dieser Sport scheint allen vier Teilnehmern von klein auf zu imponieren. Ein Enthusiasmus 
zu einer Mannschaft, deren Sport nicht gekannt bzw. nicht als interessant eingestuft wird, 
kann wohl nur selten entstehen. Nicht von ungefähr starteten alle Probanden ihre Erzählung 
mit dem allgemeinen Bezug zum Fußball, Eishockey bzw. Handball. Besonders der 
Eishockeyfan zeigte sich fasziniert vom Lieblingssport, der durch seine dynamischen, 
schnellen, kampfbetonten Eigenschaften heraus sticht. 
 
Typ D: „Der Verein als Lebensanker“ 
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Zwar konnten bei den durchgeführten Interviews keine genauen Details in Bezug auf 
Erziehung, Familie und Milieu dingfest gemacht werden. Dennoch scheinen sich alle vier 
Teilnehmer einen weiteren „Anker“ geschaffen zu haben, der sie durch ihr Leben begleitet. 
Dass der Verein (insbesondere in Fall C) mit einem Familienmitglied verglichen wird, lässt 
darauf schließen, dass es um eine ganz besonders wichtige Beziehung geht. Die Mannschaft 
wird nicht nur als Hobby angesehen, sondern vielmehr als ein fixer Bestandteil in das eigene 
Leben aufgenommen – ob ergänzend oder für den Fan eher bereichernd. 
 
4.8. Beantwortung der Forschungsfragen 
 
1. Wie und in welchen Phasen verläuft der Entwicklungsprozess, der einen Sportbegeisterten 
tatsächlich zu einem Fan macht? 
 
Der Beginn eines jeden Prozesses zum Fan bildet ein Erlebnis, welches die untersuchten 
Befragten aufweisen. Von einer Leidenschaft kann anfangs noch nicht gesprochen werden. 
Erst nach (jahre- bzw. monate-)langem Bezug zum Verein entstand eine Passion, die nicht 
mehr abgelegt werden sollte. Dennoch muss festgehalten werden, dass ein allgemeines 
Interesse an dem ausgeübten Sport (Fußball, Eishockey, Handball) bestehen muss, um eine 
Leidenschaft entfachen zu können. 
 
Nachdem die Neugierde an Sport und Mannschaft stets geweckt blieb und der Anhänger 
beginnt, sich mit einer gewissen Identifikation mit dem Verein auszustatten, kann von einem 
Fanatismus (welcher in diesem Zusammenhang nicht mit negativer Bedeutung bestückt sein 
soll) gesprochen werden. Der „tatsächliche, treue Fan“, als welcher sich alle vier Teilnehmer 
herausstellte, trachtet danach, das Team wo es nur geht zu unterstützen – ob im Stadion live 
vor Ort, oder vor dem TV-Bildschirm. Die Anhänger trachten nach immer mehr 
Informationen über die Mannschaft und sehen sich als Bestandteil dieser. Das „Wir“, der Fan 
und sein Verein, wird in den Sprachgebrauch natürlich aufgenommen. 
 
2. Inwiefern sind Gemeinsamkeiten gegeben, die bei den untersuchten Fans auftauchen? 
 
Die Treue zum Verein kann als unumstrittene und allgemeine Gemeinsamkeit von 
leidenschaftlichen Vereinsfans verstanden werden – nicht nur bei den untersuchten 
Teilnehmern. Die ans Herz gewachsene Mannschaft ist im Leben fest verankert – Anekdoten 
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(meist positive) haben sich ins Gedächtnis der Befragten eingebrannt und können wohl ewig 
abgerufen werden.  
 
3. Welche Bedeutung haben die Medien für den leidenschaftlichen Fan? 
 
Das Medium macht den Sportfan zum allwissenden Spezialisten im Zusammenhang mit 
seinem geliebten Verein. Er hat in Zeiten des World Wide Web die Möglichkeit, detaillierte 
Insiderinformationen abzurufen. Die Rolle des Fans wird dank dieser allgegenwärtigen 
Medien in andere Bahnen gelenkt: Als Kenner der Szene fühlt sich der Anhänger in einer 
beratenden, trainerischen Funktion, die freilich nicht als solche besteht. 
 
Das Printmedium hat es in Sachen Informationsbeschaffung für Vereinsfans nicht leicht. Sie 
geraten ins Hintertreffen, da Sportmeldungen in Zeitungen für sie nicht mit Neuwertigem 
dienen können. Foren, Gästebücher etc. ermöglichen den fließenden 
Kommunikationsaustausch von Fans auf den verschiedensten Homepages (ob auf 
vereinsinternen oder allgemeinen Sportseiten) – ein weiterer Vorteil, den der leidenschaftliche 
Anhänger beim Internet genießt. 
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5. Conclusio 
 
Die vorliegende Studie beweist: Nicht nur der Sportler an sich bedarf einer gründlichen 
Untersuchung. Eher diejenigen, die den Profisport erst ermöglichen, sollen ins Auge gefasst 
werden: Die Fans. Trotz vieler vorangegangener Erhebungen zum Thema Zuschauer und 
Anhänger kann diese Arbeit als neuwertig eingestuft werden. Die Befragten öffneten sich 
dem Interviewer zur Fan-Materie, in der sie selbst fest verwurzelt sind. 
 
Dass Sport- und Vereinsfans die unterschiedlichsten Motive für ihre Leidenschaft besitzen, ist 
verständlich. Einem gängigen Vorurteil, welches besagt, dass „nur Menschen zu Fans werden, 
die im Leben sonst nicht viel haben“, muss allerdings eine klare Absage erteilt werden. Die 
Begeisterung zum Sport, zur Mannschaft und zu den Spielern entflammt aus vielerlei 
Gründen. Gemeinsam haben nicht nur die vier Interviewpartner eines: Den Startschuss zu 
einer Karriere als Vereinsfan muss stets von jemanden Dritten erfolgen – ob nun von 
Familienmitgliedern, Freunden, Gruppen oder gar von den Medien. 
 
Höchst interessant entpuppte sich in jedem Fall ein „Schweifen in der Vergangenheit“. 
Anekdoten nahmen einen großen Teil der Interviewzeit ein. Meist handelten diese von live 
miterlebten Siegen. Ob nun fünf oder 25 Jahre zurück liegend: Die Anhänger können 
detailliert Auskunft geben – Ein weiteres „Fan-“omen, welches zu Tage kam. 
 
Die erfolgreich durchgeführten Interviews ähneln sich mehr, als es anfangs den Anschein hat. 
Den erheblichsten Unterschied machten die verschiedenen Vereine, die sich durch Tradition, 
Land oder Sportart voneinander abgrenzen. Doch die Leidenschaft, die persönlich aufgebaut 
wurde und sich tief im Herzen festgesetzt hat, ist wohl dieselbe. Der Verein wird in das 
eigene Leben aufgenommen und es wird mit ihm gelebt. Die Treue zur Mannschaft auch bei 
Negativserien ist bei allen vier Fans offensichtlich – ein Beweis dafür, dass sich diese 
Leidenschaft nicht nur aus einer Laune heraus gebildet hat. 
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6. Zusammenfassung 
 
Der Sport hat sich im Laufe seiner Entwicklung zu einem breiten gesellschaftlichen und 
kulturellen Phänomen entwickelt; dementsprechend bietet er eine Vielzahl an Sinnmustern 
an.74 Ziel der vorangegangenen Kapitel war es, eine Auswahl an Vereinsfans zu untersuchen, 
deren Motive und Emotionen unterstreichen, und Handlungen und Unterschiede 
herauszuarbeiten. 
 
Anhand des narrativen Interviews ist es gelungen, in die Welt der leidenschaftlichen 
Anhänger von Mannschaften einzudringen, ihre Gefühle und Gemütsbewegungen zu deuten. 
Die Besonderheit der durchgeführten Methode war, dass sich die teilnehmenden 
Interviewpartner dem Thema auf eine neue Art und Weise widmeten und sich selbstreflexiv 
öffneten. 
 
Als Ergebnisse konnten einige Gemeinsamkeiten, aber auch Variationen im Zusammenhang 
mit Fan-Motiven und -Emotionen aufgewiesen werden. Der Anhänger von Fußball-
Vereinsmannschaften entpuppte sich als Fan mit einer starken Bindung zu seinem Team. 
Über die eigene Lieblingsmannschaft zu sprechen fiel keinem Befragten schwer – eher kam 
das Gefühl auf, das Interesse des Interviewers an jener Leidenschaft machte die Probanden 
stolz und stattete sie mit viel Ehrgefühl aus. 
 
Der Forscher machte es sich zur Aufgabe, biografisch zurück zu führen, wie die große 
Bewunderung und „Verehrung“ des Teams ihren Anfang genommen hat. Weiters wurde die 
Entwicklung zum treuen Fan untersucht und wie der Handlungsprozess von statten ging.  
                                                 
74 Gabler, Hartmut: Motive im Sport. Motivationspsychologische Analysen und empirische Studien. Schorndorf, 
Hofmann, 2002, S. 246. 
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8. Anhang 
 
8.1. Richtlinien der Transkription 
 
I:    Interviewer 
S:    Interviewpartner S 
Ch:    Interviewpartner Ch 
C:    Interviewpartner C 
F:    Interviewpartner F 
 
…    drei Sekunden Pause 
((7))    sieben Sekunden Pause 
aaa    lang gezogene Silbe 
ich    betonte Silbe 
((lachen bis *))  lachend ausgesprochene Silben/Worte bis zur Markierung 
((zögert)) Kommentare bzw. Anmerkungen zu parasprachlichen, nicht-verbalen 
oder gesprächsexternen Ereignissen 
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8.2. Interviewtranskript Fall S 
 
1  I.: Gut, äh… Also ich interessiere mich für das Leben des Sportfans… und 
2  daher möchte ich dich bitten, mir so ausführlich wie möglich, sagen wir mal.. 
3  deine Lebensgeschichte erzählst… vielleicht kannst du dich irgendwie 
4  zurückerinnern wie alles begonnen hat, sich entwickelt hat, wie du selber die 
5  Leidenschaft betrachtest.....  
6  S.:   (zögerlich) Jaaa… Gut…. 
7  I.:    Und ich wird dich eine Zeit lang nicht 
8  unterbrechen…. Und danach können wir eh noch ein bisschen plaudern. 
9  S.: Ja also, mitn Handball hab ich des erste Mal Kontakt ghabt in der 
10  Mittelschule….. Ah, wie haben da einen Lehrer gehabt, einen Turnlehrer, 
11  der hat W. K. geheißen, war Tormann bei der Stockerau…((7))  
12  Damals war das so weil sie es im Turnunterricht gehabt haben, den Sport… 
13  Er hat sich dann oft ins Tor gestellt, hat natürlich alles gehalten.  
14  I.:        mhm ((lachen bis *)) 
15  Das glaub ich! * 
16  S.:   Er hat das auch relativ oft spielen lassen, ja das war 
17  Unterstufe… Dann in der HAK war eher Fußball an der Tagesordnung, und ab 
18  der dritten Klasse HAK hab ich halt auch ääähhh…. eine Spielerin von Hypo 
19  in der Klasse gehabt, ja… Ja, und die hat dann auch maturiert im selben Jahr 
20  wie ich… 
21  I.: ahaaa     
22  S.:  Und jo, hab ich mir halt gedacht, schau ich mir das Finale an. Das erste 
23  war glaub ich noch gesehen gegen D. K., des sie unentschieden 
24  gespielt haben, 17:17. Wo es aber nach einer knappen Niederlage auswärts 
25  nicht gereicht hat fürn Champions-League-Titel… ja….  
26  I.:      mhm 
27  S.:       und dann halt, die… und  
28  dann hab ich das einmal gesehen, das nächste war gegen K. K. 
29  wo die Handballerin die junge auch kurz zum Einsatz gekommen ist, vom 
30  Nachwuchs, so wie jetzt zum Beispiel die I. P. ist…. Ja ((8)) 
31  I.:         Und die 
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32  ist da zum Einsatz gekommen? 
33  S.:      Ja, einen Siebener haben sie ihr gegeben 
34  den hat sie leider nicht verwandelt. Da hat sie vielleicht ein bisschen einen 
35  Spundus gehabt… ((beide lachen bis*)) 
36  I.:   Ja… Das glaub ich.* 
37  S.:       Also, früher war das noch 
38  nicht so… intensiv, also da hab ich mir nur die Finalspiele hier angeschaut…. 
39  Also gegen L. um den Sieg, wie sie dann gewonnen haben…((6))… 
40  Ich erinnere mich noch an eine kleine Anekdote, sie haben ja einmal den Titel 
41  an L. verloren, aber da haben sie auswärts minus sechs verloren, also 
42  mit sechs Toren Unterschied… Hab ich zur I. gesagt in der Schule, ihr habts 
43  ((lachen bis *)) da mit sechs Toren Unterschied verloren, das holts ihr niemals  
44  nie mehr auf*, war auch so dann… 
45  I.:  ((lachen bis *)) ja…* 
46  S.:     Sie haben zwar gewonnen aber das war 
47  halt zu wenig… 
48  I.:  Ja, sechs Tore… 
49  S.:     Ja, beim nächsten Spiel, nächstes Jahr  
50  haben sie sie dann wieder gehabt, da hab ich das Heimspiel gesehen… Erste 
51  Halbzeit waren sie ziemlich überlegen, haben auch… haben auch geführt… 
52  Dann haben sie das aber nicht durchhalten können, L. ist dann bis auf  
53  ein Tor heran gekommen… ((7)) 
54  I.:    mhm 
55  S.:     Ich erinnere mich noch wie ich mit einem 
56  deutschen Fan geredet hab, ich hab halt dann gemeint, ja also ihr werdets  
57  dann…. Hypo hat große Chancen, den Titel zu gewinnen, plus eins gewonnen  
58  dann.  
59  I.: Ja. 
60  S.:  Ja so hab ich mir halt dann oft die Finale angeschaut…. Ja, das 
61  auch verfolgt… Und auch dann wie die Matura schon vorbei war…((6))… 
62  Irgendwann ist aber dann in den 90er Jahren ein Bruch entstanden ein bisschen. 
63  I.:         mhm!? 
64  S.: Äh, das war nach dem Match gegen X, da haben sie das  
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65  Semifinale verloren… Auswärts dürften die wieder einmal von der Rolle  
66  gewesen sein.. Debakel. Zuhause haben sie es zwar dann beinahe aufgeholt, 
67  aber es ist sich um ein Tor nicht ausgegangen… Da P. ist halt dann 
68  ziemlich hergezogen über die Spielerinnen, und das hat mir irgendwie nicht 
69  gefallen…((7))… 
70  I.:   Und da hast du dich ein bisschen distanziert? 
71  S.:          Ja, 
72  weil ich mir gedacht hab, wenigstens im Rückspiel haben sie es versucht, 
73  es ist nicht gelungen, aber sie haben wenigstens alles gegeben…. Und des hab 
74  ich dann schon irgendwie nicht o.k. gefunden…((8))…  
75  Das letzte Finale habe ich dann 2000 gesehen, das war gegen S., ich bin da 
76  relativ nahe bei den S.-Fans gewesen, platziert gewesen. Vor dem Spiel 
77  war da noch halbwegs eine Unterhaltung möglich, aber dann während dem  
78  Spiel als die immer weiter in Rückstand geraten sind, waren die dann 
79  irgendwie… sind halb durchgedreht….. Dann beim Rückspiel hab ich über die 
80  Ausschreitungen über die Medien erfahren, da hab ich mir schon gedacht… 
81  Pfuuuh…. Da ist es anscheinend grad vor der Eskalation gestanden, aber es ist 
82  dann nichts passiert…. Ich glaub, da wirst du dich auch noch erinnern!? 
83  I.: Ja, ich weiß noch wie das war. 
84  S.:     Ich war nicht dort, vielleicht ist es in  
85  den Medien dramatischer dargestellt worden… 
86  I.:       Man weiß es nicht…. 
87  S.: Sie haben Skopje auf jeden Fall gesperrt…. Für ein halbes Jahr, was heißt,  
88  sie haben dann nicht teilnehmen können in der nächsten Saison… Ja, dann war 
89  ziemlich lang Funkstille, die Mannschaft, die damals so toll war ist dann 
90  zerfallen… Äh, es ist praktisch nichts übrig geblieben… Die meisten haben  
91  entweder die Karriere beendet, sind ins Aus… Ja die waren schon ziemlich alt 
92  damals, oder sind weggegangen ins Ausland wie die A. … 
93  I.:         mhm, genau. 
94  S.: Was mir damals imponiert hat, in den 90er Jahren, die S. und die A. 
95  die zum Beispiel im Team gespielt, wie sie nicht gesund waren… Wie es da 
96  die Bronzemedaille gegangen ist, hat die A. trotz schwerer 
97  Gesichtsverletzungen gespielt…. 
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98  I.:     Ja, bewundernswert glaub ich. 
99  S.:          Aber 
100  da hab ich mich schon gefragt, also ob das vielleicht… also ob da nicht 
101  vielleicht die Gesundheit… Fürn Sport war das sicher wertvoll, aber wenn die 
102  einen Schlag ins Gesicht kriegt, was ist dann? 
103  I.:       Ja, stimmt. 
104  S.:         Ja… Aber 
105  es hat mir imponiert, da hab ich mich auch gefragt, wie können die das  
106  aushalten? Naja, wahrscheinlich Schmerzmittel…((5))…  
107  Naja, die I. M. war ja Flügelspielerin, ich glaub einen relativ guten Antritt 
108  hat sie gehabt… 
109  I.:  mhm, genau. 
110  S.:    Ja, aber ich glaub gegenüber heute… Ich glaub 
111  heute hat sich Spiel ziemlich weiter entwickelt, gegenüber damals.... So wie 
112  damals spielen heut viele, aber die Spitzenmannschaften sind viel besser, 
113  schneller, athletischer, auch von den Spielzügen her variabler geworden…((8)) 
114  Naja, also nach 2000 war ja relativ wenig also… Ich hab immer mitgekriegt, 
115  dass Hypo die Gruppenphase also nicht überstanden hat, da hats der G. 
116  immer wieder versucht aber es hat nicht sollen sein. Und erst 2007 bin ich  
117  wieder dazu gekommen… 
118  I.:    mhm …((9)) 
119  S.:       Also bei der Herbstsaison 2007 
120  auf 2008 die dann mit dem Finale geendet hat. Ja da hab ich ein Spiel 
121  aufgedreht das war gegen L., wo sie dann auswärts mit einem Tor 
122  Unterschied gewonnen haben… Da hat mir die Leistung sehr imponiert auch. 
123  Damals faszinierend war die G., wo die immer durchgezogen hat und 
124  wirklich sehr sehr scharf geworfen hat. Mittlerweile ist sie halt ausgerechnet, 
125  sie stagniert… Jaja, und bei der Ale werden sie auch in Zukunft mehr aufpassen  
126  auf der linken Seite… Bei der G. ist es extrem weil sie wenig variabel ist… 
127  Dann hab ich mir mal ein Spiel angeschaut und die Atmosphäre hat mir  
128  getaugt, bei der Halle, die hat eine einzigartige Akustik, ist viel besser sogar als 
129  in Wiener Neustadt… Also die Atmosphäre gefällt mir….((7)) 
130  I.:        Kommt mehr  
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131  Stimmung auf… 
132  S.:   Jaja…  ((8)) Also des ist mal im Groben das, was ich  
133  erzählen kann. Falls du weitere Fragen hast…. 
134  I.:       Ja danke vorerst, wir  
135  können eh noch ein bisschen weiter quatschen. 
136  S.:       Ja, gern.. 
137  I.:      Wie lange war deine Pause vom  
138  Handball und wie hast du dich dabei gefühlt, war das für dich eine einfache 
139  Zeit unter Anführungszeichen? 
140  S.:     Naja, vielleicht sind die Interesse da 
141  damals abgeglitten und…. Beruflich war ich da auch ziemlich eingespannt. 
142  Außerdem war das Bewusstsein, dass sich die gute Mannschaft aufgelöst und 
143  auseinander gefallen ist, dass nichts mehr übrig geblieben ist… Das waren halt 
144  damals die Idole aus den 90er Jahren und es ist auseinander gebrochen… 
145  I.: Ist schon klar… 
146  S.:   Da müssten sie heute gegensteuern gegen eine solche 
147  Entwicklung, dass sie sich irgendwie bemühen, dass das dann nicht…. Dass da 
148  im Sommer… ((Handzeichen als Bruchlinie))… und die nächsten sieben Jahre 
149  kann man wieder mit mühsamer Aufbauarbeit verbringen.  
150  I.:         Wie fühlst du 
151  dich vor so einem Spiel? Wie siehts mit Nervosität aus? 
152  S.:        Naja, normal 
153  unterschiedlich… ahh, meistens positiv, aber ein paar Mal wars auch heuer 
154  angespannt, vorm Spiel gegen Dänemark, jetzt… Also irgendwie bin ich nicht 
155  so gut drauf als normal, jetzt… Ja, meistens hab ich mich gut gefühlt, aber es 
156  hat auch ein paar Ausnahmen gegeben, wos nicht so toll war…. 
157  I.:         Wenn du dir 
158  die ungarischen Fans jetzt noch mal vor Augen hältst… Wie ist da deine  
159  Meinung dazu? 
160  S.:   Ich kenn die… Ich weiß nur ((stotternd)) das 2007, ich 
161  war da nicht dabei, aber dass es gegen X schwere Probleme gegeben hat,  
162  ah, aber andererseits hab ich mir das Streaming-Video angeschaut gegen 
163  Z., wo sie dann daheim ausgeschieden sind… Ich glaub ich hab das Spiel  
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164  sogar kommentiert im Gästebuch. 
165  I.:   Ja. 
166  S.:     Die Ungarn warn traurig, waren aber 
167  relativ diszipliniert während des Spiels, die G.-Fans… Also, außerdem 
168  haben sie dort relativ viele Netze rundherum. 
169  I.:       Und kannst du Fanrandale 
170  irgendwie nachvollziehen, ich glaub auch deine Emotionen sind ja oft  
171  angespannt, ich will nicht von aggressiv sprechen, sondern mitfiebernd… 
172  S.: Ah, mitfiebern ist ok, dafür setz ich ja dann auch die Fahne und die 
173  Hilfsmittel ein, das ist besser wie wenn ich nichts tun kann, weil so hab ich 
174  wenigstens das Gefühl, dass ich der Mannschaft auch helfen kann…. Dass sie 
175  aufgebaut wird, dass es ihnen ein bisschen hilft, dass sie noch aggressiver  
176  kämpfen, verteidigen, härter kämpfen… Aber alles im sportlichen Rahmen, 
177  ich verstehs nicht, wie man Gegenstände aufs Feld werfen kann…  
178  I.:          mhm 
179  S.: Na gut, der eine verträgt den Alkohol, der eine bleibt im Rahmen wenn 
180  er Alkohol konsumiert und der andere nicht.. 
181  I.:       mhm… wie ist das bei dir 
182  …mit Alkohol? 
183  S.: Also ich konsumiere schon vor dem Spiel… Ich bin lockerer…((6))… Auch 
184  wenns von manchen vielleicht verurteilt wird…. Außerdem kann ich länger 
185  Gas geben… 
186  I.:  Jaja, ok. 
187  S.:    Aber sonst trink ich also nichts… 
188  I.:        ((lachen bis *)) 
189  Nein nein, das will ich nicht unterstellen*, das ist ganz normal… 
190  S.:          mhm… 
191  I.: Und wenn wir heute mal vom schlimmsten Fall ausgehen, von einer 
192  Niederlage.. Wie verarbeitest du das am besten? 
193  S.:       Dann brauch ich meine 
194  Zeit, zumindestens gegen X…. Na, aber nach der Niederlage wars schon 
195  Arsch… 
196  I.:  Ja!? 
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197  S.:   So ja, den Spielerinnen ist es ja auch nicht gut gegangen.. 
198  aber was mir jetzt taugt, ist, dass der G. trotzdem hinter ihnen gestanden 
199  ist…. Also, dass er sich nicht abgekapselt hat. Gegeben haben sie alles, aber es 
200  hat nicht gereicht…. Wahrscheinlich weil die eine oder andere mit der Form 
201  drüber war… 
202  I.:  Wie ist da dein Verhältnis zu den Spielerinnen? Gibt’s Kontakt? 
203  S.: Keinen näheren…((7))… Aber trotzdem geht’s mir nahe, wenn das da  
204  auseinander geht irgendwie…. Naja, wer wird uns jetzt erhalten bleiben? Ich 
205  glaub ja die X hat ja unterschrieben für drei Jahre, dann die Y… 
206  Z ein Jahr hab ich gehört, ja… 
207  I.:     Ja, genau. 
208  S.:       Sonst ist aber glaub ich 
209  noch nichts gesichert… Obwohl der M geschrieben hat, es gäbe einen 
210  Vertrag zwischen, also von der A… Aber ich glaube es nicht…((5))…  
211  I.: Über welche Medien informierst du dich über deinen Verein? 
212  S.:         Zeitungen 
213  les ich und informier mich. Aber hauptsächlich rufe ich Handball-Seiten auf 
214  wie die vom EHF und ÖHB. Auch über die Hypo-Seite kann ich Spielberichte 
215  abrufen. 
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8.3. Interviewtranskript Fall Ch 
 
1  I.: Ja, äh… Ich interessiere mich für den Sportfan, Vereinsfan…. Für die 
2  Lebensgeschichte, wie sich das entwickelt hat vom chronologischen Beginn an 
3  bis heute. Bitte erzähl mir, wie es dazu gekommen ist, dass du 
4  leidenschaftlicher Fan des englischen Fußballvereins FC Liverpool geworden 
5  bist… 
6  Ch.: Ja, gut… 
7  I.:  Ich werde dich bei deinen Erzählungen nicht unterbrechen…. 
8  danach können wir uns noch weiter unterhalten. 
9  Ch.:      mhm, ist gut… Najo gut, wenn 
10  wir Liverpool generell… Fußball hat mich immer interessiert, des war schon 
11  in der Volksschule in Linz damals, Anfang 70er da waren alle irgendwie 
12  Fußballfans. Die einen LASKler, die anderer Voestler. Es kommt mir vor,  
13  jeder der interessiert war hat gekickt, entweder Schwarz-Weißer oder 
14  Blau-Weißer… 
15  I.: mhm 
16  Ch.:  Durch das bin ich dann auch, mit 10 Jahren zum ersten Mal im 
17  Stadion gewesen.. Zufällig war ich dann bei den Voestlern dabei, reiner Zufall, 
18  der Onkel hat mich mitgenommen, und zufällig haben sie zur dieser Zeit  
19  eigentlich auch super gespielt… Des war 1974, da sind sie auch Meister 
20  geworden, genau in dieser Saison bin ich zum ersten Mal im Stadion gewesen, 
21  hab gleich ein 6:3 gegen die Austria gesehen… war damals zwar am Sitzplatz 
22  drüben, und war irgendwie klar, da geh ich öfters hin, des hat mir getaugt. 
23  I.: Ja. 
24  Ch.: Aber nicht am Sitzplatz drüben, da hab ich schon gemerkt, es geht auch 
25  wo anders, ist ein bisschen interessanter und lustiger am Stehplatz eben 
26  gegenüber. Und dann bin ich in den nächsten Jahren in den 70ern immer ins 
27  Stadion gegangen, immer zu den Voestlern… Damit war einmal der  
28  Fußballbezug da, kickt hat man damals auch selber, das war auch klar… 
29  Und dann hats wegen Liverpool, weißt eh, da bin ich auch in die Fankreise 
30  hinein gekommen, da haben wir in den 70ern auch einen eigenen Voest-Linz- 
31  Fanklub gegründet, da waren wir dann 15, 16 Jahre alt… Blue Army hat der 
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32  geheißen. 
33  I.:  Ok. 
34  Ch.:   Und dann sind wir dann überall auch mit dem Zug und 
35  mit dem Bus auswärts gefahren halt… Und alle haben da nebenbei irgendwie 
36  einen anderen Verein auch noch gehabt, einen internationalen. Die meisten 
37  natürlich einen deutschen Verein, weil die hast du öfters damals auch schon 
38  gesehen in der ARD Sportschau, das schaut man sich halt auch an… Und da 
39  haben sie schon ab und zu auch was von England gezeigt…. Und dann sind 
40  auch die Erfolge gekommen von Liverpool in den 70er Jahren, Pokal der  
41  Landesmeister hat der früher geheißen. 
42  I.:     Genau. 
43  Ch.:      Und das hat man dann auch im 
44  ORF übertragen, und da hab ich mir gedacht aha, Liverpool, auch nicht 
45  schlecht…. Und gerade zu dieser Zeit mit den K. und wie sie geheißen 
46  haben und ??? ((Spielername)) das waren schon super Spieler alles. Das hat uns  
47  alle getaugt, da waren mehrere Liverpool-Fans… In den Anfang 80ern, wo sie  
48  wieder in den Finales waren, Liverpool zwei Mal, und wo sie auch gewonnen  
49  haben, da haben sie auch mehr gezeigt von Liverpool, das ist dann immer mehr  
50  geworden früher hat man kaum was gesehen, immer nur Bayern, immer das  
51  gleiche. 
52  Ch.:  Dann haben sie immer mehr von England gezeigt, und dann 
53  auch von Liverpool von den Heimspielen, und dann hast du das erste Mal die 
54  Anfield Road gesehen, die man früher nicht gesehen hat, weil da hast du immer 
55  nur das Finale gesehen, einmal in Rom, einmal im Londoner Wembley 
56  Stadion gespielt und einmal in Paris. Ein Liverpool-Stadion hat man noch nie 
57  gesehen.. Und das war dann halt der Oberhammer, wenn man das gesehen  
58  hat mit der Stehplatztribüne hinter dem Tor, die Gesänge mit der Stimmung, 
59  das war halt ganz was anderes… Und so ist natürlich des, damals da muss 
60  man natürlich auch sagen, des ist natürlich so wenn der Verein Erfolge hat,  
61  dann sind sie in den Medien präsenter… Naja, und dann ist es zufällig dein 
62  Verein, die früher, sag ich einmal, in dem Alter gewesen sind mit 15, 16 sind 
63  halt dann Manchester United Fans gewesen sein, wegen George Best und 
64  Bobby Charlton. 
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65  I.:    Verstehe… 
66  Ch.:     wir waren halt viele Liverpool-Fans, die 
67  Anderen waren natürlich Bayern-Fans. Aber England, was ich mich damals 
68  erinnern kann, waren die meisten Liverpool-Fans…. Des war irgendwie der 
69  Bezug übers Fernsehen dann…((5))… und das ist dann immer ärger geworden. 
70  Es ist deswegen immer ärger geworden, weil ja unser eigener Verein immer 
71  schwächer geworden ist. Die 80er, 90er Jahre immer zur Voest gegangen. Dann 
72  ist er unbenannt worden in Stahl Linz, dann ist es noch schlimmer geworden, 
73  FC Keli Linz, also wie hört sich denn das an? Wenn er wenigstens ((beide  
74  lachen bis *)) FC Gösser heißen würde*, aber Keli, ganz furchtbar. Und so 
75  hat die Begeisterung dann irgendwie nachgelassen… Und durchs Fernsehen 
76  ist halt England immer präsenter geworden, und dann ist man natürlich ein 
77  bisschen älter geworden auch, und dann haben wir überlegt, na, rüberfliegen 
78  wär auch mal eine Idee… 
79  I.:    mhm 
80  Ch.:     Und dann in den 90ern war ich in jedem 
81  Jahr in England drüben… Durch das ist es immer intensiver das ganze 
82  geworden, zu dem Verein und auch zu der Stadt Liverpool. Weil wenn du die 
83  Stadt auch noch kennen gelernt hast…. Und dort geht’s in erster Linie nur um 
84  zwei Sachen, das ist eben genau das, was mir so taugt: Fußball und Musik, 
85  und das hast du geballt in Liverpool. London ist ja ganz anders, na. London 
86  war ich natürlich auch, war eh überall in England. London ist halt, weißt eh, 
87  die Mode, Sightseeing, Tourismus halt und was es alles gibt in London. 
88  I.: Ja. 
89  Ch.: In Liverpool gibt’s das alles nicht, da gibt’s nur Fußball und Musik, und 
90  das ist es halt… 
91  I.:   Die Beatles sind von Liverpool!? 
92  Ch.:        Jaja. Beatles 
93  deswegen natürlich auch, weil wenn du in Liverpool fort gehst am Abend, und 
94  angeblich sind an jedem Wochenende 1000 Musikgruppen in Liverpool… 
95  Hat uns einer auch mal an der Rezeption im Hotel, im International Inn, erzählt,  
96  das war eine super Begegnung. Wir checken da ein, und ich denke mir, der hat 
97  irgendwie einen komischen Dialekt, von Liverpool ist der Typ nicht. Und wir 
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98  machen so Witze mit dem Burschen, weil der war ungefähr 50 Jahre, hat so  
99  einen Bart gehabt wie einer von CCTop.  
100  I.:      Aha!? 
101  Ch.:       Und auf ein mal redet uns 
102  der auf Deutsch an und fragt uns, ob wir es eigentlich nicht gemerkt haben,  
103  dass er nicht aus Liverpool ist, sondern mit dem Dialekt, na. War das ein 
104  Deutscher und hat fast jedes Wort verstanden. 
105  I.:       ((lachen bis *) Ok*. 
106  Ch.: Und der war Musiker und hat uns eben dann erzählt, dass immer 1000 
107  Musikgruppen in Liverpool sind. Du hörst jede Stilrichtung, und jede Band fast 
108  spielt am Abend einen Song von den Beatles. Die sind ja immer noch präsent 
109  dort, werden immer… Und so auch im Stadion in den 60er „She Loves You 
110  Yeah Yeah“ von den Beatles gesungen, na Wahnsinn. Das siehst du auf einer 
111  DVD – unglaublich…((9))… 
112  I.:    Gut, äh… Wie sind bei dir die Emotionen bei 
113  Niederlage oder Sieg? 
114  Ch.:   Jetzt bin ich schon 45, also das ist in der Jugend schon 
115  intensiver. Aber man war schon ziemlich ein Fanatiker.. Im hohen Alter wird 
116  das schon ein bisschen anders. Man ist natürlich sauer wenn man jetzt 4:4  
117  spielt gegen Chelsea, oder gegen Arsenal wieder 4:4, da bekommt man vier 
118  Trümmer und man denkt sich, wie gibt’s das bei so einer klasse Mannschaft 
119  eigentlich. Die machen Fehler, die siehst du wahrscheinlich in Kefermarkt gar 
120  nicht, Abwehrfehler hinten… Aber das ist zwei Minuten später wieder 
121  vorbei…((7))… 
122  I.:  Wie lange bist du nun Liverpool-Fan, kann man das in Jahre 
123  sagen? 
124  Ch.: Naja, seit Ende 70er Jahre, ungefähr 79, 80. 
125  I.:       Ok, gut…. Ähhm, du sagst 
126  einmal im Jahr ein Ausflug nach Liverpool? 
127  Ch.:      Ja, das haben wir immer gemacht. 
128  das erste Mal 91, da sind wir zu zweit nur rüber. Ich war vorher schon mal in 
129  Schottland und da hab ich durch Zufall ein Match gesehen, das war  
130  Hiberians gegen Motherwell… Und dann hab ich mir gedacht, wenn, dann 
  106 
131  will ich einmal Liverpool sehen. Dann sind wir 91 rüber, Wochenende von 
132  Freitag bis Montag. Und da haben wir dann wirklich Freitag am Abend das 
133  erste Match gesehen, das war T. M., das ist so wie Linz Urfahr, das 
134  heißt B. H. da drüben, bei M. rüber, und da bist halt bei den 
135  T. M.. Das war auch super, da waren 7000 Zuschauer, da J. A., 
136  der alte Liverpooler, damals noch bei denen gespielt, war damals so 
137  34 oder was… 
138  I.:  aha 
139  Ch.:   Und das hat mir schon getaugt. Samstag dann Everton 
140  gegen Tottenham, der zweite Verein von Liverpool. Und am Sonntag dann,  
141  war witzig, gleich am ersten Englandwochenende Manchester United gegen 
142  Liverpool, in Manchester… Um sieben Pfund haben wir damals Eintritt zahlt,  
143  des is ein Wahnsinn, wenn du dir denkst, heute zahlst du 45 Pfund. Kommt  
144  drauf an, wo.  
145  I.:  Jaja. 
146  Ch.:   Und des war damals mein erstes Match, das werd ich nie 
147  vergessen, das war ein legendäres, geiles Wochenende. Wir sind hingekommen 
148  nach Liverpool und gehen zuerst mal in die Tourismusinformation, wir haben 
149  ja nichts gebucht gehabt, und sind da drinnen, da redet uns auf einmal eine alte 
150  Frau an, von wo wir kommen, was wir denn wollen. Die heißt I. R. 
151  und die kenn ich bis heute. Ich war damals, wir waren fünf Minuten in  
152  Liverpool, hat die schon, zufällig kennen gelernt, weil die war auch nur  
153  zufällig da drinnen, die hat nicht gearbeitet. Die hat ein eigenes Hotel in 
154  Liverpool und hat Dauerkarten, ist Dauerkartenbesitzerin seit Ewigkeiten, 
155  nicht nur sie, ihr Mann, ihre Söhne, die ganze Familie. Und nur Liverpool im 
156  Schädel.  
157  I.: mhm 
158  Ch.:  Und die hat uns dann also alles organisiert, ihr Hotel, das war ein 
159  Jugendklub gleich gegenüber.. Und dann auch die Eintrittskarten hat sie uns 
160  organisiert fürs Auswärtsmatch, im Liverpool-Block… Ja, das war am 
161  Sonntag… 
162  I.:  Das ist natürlich auch nicht schlecht. 
163  Ch.:       Das war natürlich ein 
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164  Wahnsinn, weil da sind wir drei-, viertausend Fans, Stehplatz damals noch, 
165  hinterm Tor gestanden. Und drüber war eine Sitzplatztribüne, nur mit 
166  Manchester-Fans, darunter die Liverpooler. Und die mögen sich absolut nicht. 
167  Ja und weißt eh, wenn die dann singen „You’ll Never Walk Alone“ singen die 
168  Anderen „You’ll Never Get A Job“. 
169  I.:     ((lachen bis *)) Ok ok*. 
170  Ch.:        In Liverpool waren 
171  viele Arbeitslose und dann haben sie ein paar Pence runter geschmissen… 
172  I.: Aso. 
173  Ch.: Ja, Verhöhnung und gegenseitiges Verarschen ein wenig…. Ja, war ein 
174  Erlebnis, ja…((5))… Und dann sind wir immer jedes Jahr rüber gefahren. Aber 
175  nicht immer Liverpool, auch nach London, Southampton, bis Newcastle… 
176  I.: Warst du da mehr oder weniger der Vorreiter in eurer Clique? 
177  Ch.:       Mehr oder weniger schon. 
178  Ich bin damals, wie ich zum ersten Mal rüber gefahren bin mit einem, der war 
179  ein voller Kenner von der Szene, der war früher schon öfters drüben, ist ein 
180  bisschen älter als ich, aber der ist dann nicht mehr mitgeflogen, der war in  
181  unserer Runde nicht dabei… War auch ein ziemlicher Spinner und Fanatiker, 
182  entwickelt zum absoluten Vollidioten eigentlich. 
183  I.:       Sprich Hooligan? 
184  Ch.: Hooligan nicht, aber extrem überdreht, bis zum geht nicht mehr. Ganz  
185  komische weltpolitische Anschauungen, also extrem auf jeden Fall. Wir sind 
186  damals zum Beispiel mit der Lauda Air rüber geflogen, und da sind damals in 
187  der 1. Klasse lauter Juden gesessen, zufällig. 
188  I.:      aha 
189  Ch.:        Da hat er schon voll 
190  durch gedreht, weil die hasst er – Idiot… Hinter uns sind glaub ich 30 
191  Arsenal-Fans gesessen, die haben am Donnerstag im UEFA-Cup gespielt, ahh, 
192  Austria gegen Arsenal. Die hasst er auch… Und dann ist die Stewardess  
193  gekommen und die sagt eben Kaffee oder Tee für sie? Und er sagt: A Bier 
194  bitte! Und sie, a Bier gibt’s jetzt keines, Kaffee oder Tee können sie haben, 
195  oder Kakao oder so was. A Bier! 
196  I.:     ((lachen)) 
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197  Ch.:      Naja, dann hat er kein Bier  
198  bekommen und bis London nichts mehr geredet. Und ich hab mir gedacht, das 
199  Wochenende fängt super an…((9))… Und dann die nächsten Jahre bin ich mit 
200  den Freunden gefahren, das war eben kein Freund sondern ein 
201  Fußballbekannter.  
202  I.:   mhm 
203  Ch.:    Und da hab ich natürlich schon alle ein bisschen 
204  angesteckt… Schaun wir auf den Spielplan, haben wir auch geschaut, dass 
205  wir mehrere Spiele auch sehen, wenn’s geht. Und wenn’s geht, natürlich 
206  Liverpool…. 
207  I.:  Und du hast ja zuhause eine eigene Liverpool-Bar hab ich 
208  gehört? 
209  Ch.: Genau. Ich kann dir nachher auch Fotos zeigen, wenn du willst!? 
210  I.: Ja, sehr gern. 
211  Ch.:  Ja vor viereinhalb Jahren haben wir Haus gebaut in Florian, und 
212  wir haben uns gedacht, meine Frau bekommt einen kleinen Arbeitsraum, und 
213  für mich hab ich mir gedacht, eine kleine Kellerbar gehört irgendwie dazu.  
214  
Ein Fernseher rein, zwei Bartische, ein paar Barhocker, ein großer 
Kühlschrank, 
215  und wenn Platz ist für ein Wuzzler.. Und das hab ich alles bekommen,  
216  ausgepflastert an der Wand mit England-Fahnen, eine große Liverpool-Fahne 
217  hab ich mir auch einmal gekauft, die hängt vorne auf der Wand…((8))… 
218  I.: Gut, und wie fühlst dich, wenn du jetzt dort bist in Liverpool? 
219  Ch.:         Natürlich ist 
220  es anders, wenn du jetzt zum achten Mal in Liverpool bist als am Anfang. 
221  Man freut sich immer irrsinnig, wenn man rüber kommt, weil’s ja maximal 
222  einmal im Jahr ist. Jetzt nach dem Hausbauen war ich auch gar nicht mehr 
223  drüben. 2003 war ich das letzte Mal drüben… Wieder gegen Manchester 
224  United, dieses Mal in Liverpool eben.. Aber ich werd sicher wieder mal rüber 
225  fliegen. Wenn das dann aktuell wird mit dem Stadionbau, möchte ich mir das 
226  alte einmal noch anschauen, und dann natürlich das neue auch…((7))… die 
227  Stimmung ist ja jetzt, seitdem es nur noch Sitzplätze gibt, weit nicht mehr so 
228  gut. Außer bei einem Derby.. Aber auch seitdem die Eintrittspreise so hoch 
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229  sind, können es sich viele nicht mehr leisten… Jetzt gehen gehobenere,  
230  gestopfte Leute hin. 
231  I.:   Genau, ja. 
232       Als Erzfeind gilt Manchester United? 
233  Ch.: Immer Manchester United, auch früher. Der Erzrivale ist Everton, aber 
234  der Erzfeind, sagen alle, ist absolut Manchester. Weil wir sind der 
235  Rekordmeister, heuer wahrscheinlich holen sie uns ein, dann haben beide 
236  18 Meisterschaften. Und da ist immer schon ein Neid da gewesen von  
237  Manchester, weil in den 70er, 80er hat Liverpool alles gewonnen… Bei einem 
238  Spiel Everton gegen Manchester schaut man emotionslos zu, weil die und die 
239  mag man nicht. Doch eher helfen wir doch zu Everton…. 
240  I.:         Warst du jemals  
241  bei Ausschreitungen Augenzeuge? 
242  Ch.:     Ich hab nur einmal so ein Erlebnis gehabt 
243  in einem Lokal in Liverpool, da war einer dort, total blutüberströmt, der hat 
244  ausgeschaut, da hat man gesehen, der hat eine volle Schlägerei gehabt… Dann 
245  ist ihm das Geldtascherl auch noch am Boden gefallen, ich bin hin und ihm 
246  geholfen, die Münzen, die da herum gefallen sind. Und er hat mich gefragt, ob 
247  ich mir denken kann, warum er so aussieht. 
248  I.:      Ja!? 
249  Ch.:       Ja, sagt er, nur weil er aus 
250  Manchester ist. Und die haben gemerkt am Dialekt, dass der ein bisschen 
251  anders redet, sind gleich drauf und haben ihn verprügelt. Das genügt teilweise 
252  schon…. Die I. R. hab ich mal gefragt, und, fährst du auch mit  
253  nach Manchester? Und sie: Schon lange nicht mehr, weil da drüben hauen sie 
254  sogar auf die Frauen hin.. Also das war immer extremer wie in den letzten  
255  Jahren… Aber ich hab selber eigentlich nie was gesehen. Gott sei dank ((5)). 
256  I.: Abschließend eine Frage zum Thema Medien. Wo informierst du dich 
257  hauptsächlich? 
258  Ch.:    Es gibt da allerhand Seiten im Internet, über die ich mich 
259  regelmäßig informiere. Das wär die Homepage vom Liverpool, die eines 
260  deutschen Fanklubs oder über englische Sportwebsites. Ich hab auch Sky, 
261  über diesen Sender verfolge ich fast jedes Spiel. Dann gibt’s da noch viele 
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262  lässige Fußballmagazine wie ballesterer, 11freunde, kicker etc. Bücher von 
263  Liverpool hab ich auch zuhauf.  
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8.4. Interviewtranskript Fall C 
 
1  I.: Ja guuut… Du weißt schon, weswegen ich dich heute eingeladen habe. Ich 
2  interessiere mich für die Lebensgeschichte von Sportfans.. Vielleicht kannst du 
3  mit von klein auf erzählen, wie das mit Rapid und deiner Leidenschaft zum 
4  Verein gekommen ist… Ja und ich werde dich nicht unterbrechen, beginn 
5  einfach zu erzählen. Danach können wir uns noch weiter zu diesem Thema 
6  unterhalten…. 
7  C.:   (zögerlich) Ok ok… Wie ich dazu gekommen bin? 
8  I.:         Ja, genau. 
9  C.: Najooo… Begonnen, najo ok, ich bin, wohn, bin aufgewachsen 150 Meter 
10  Luftlinie vom Stadion, ja!? Des ist einmal… Naja das ist die regionale 
11  Identifikation. Die ist ja noch höher, als wenn du sagst, du bist Österreicher. 
12  Was kleiner wird, desto intensiver wird’s… 
13  I.:      mhm. 
14  C.:       Meiner Meinung nach. Und 
15  ääh ((5)) weißt eh, da kennt sich ein jeder, das ist so wie am Land im Dorf, ein 
16  kleiner Bezirksteil…((5)) na ja bei mir hat das begonnen so, ich war… in der 
17  Pfarre in der Jungschar, ja und da bin ich mitgegangen mit den Gruppenleiter 
18  mit den alten und so, und die haben mich mitgenommen ins Hanappi Stadion, 
19  auf die West früher noch. 
20  I.:    Ja. 
21  C.:     Ja so hat das begonnen, weißt eh am  
22  Anfang Spaß geh ich mit denen mit. Und war nicht sooo interessant, ein  
23  bisschen, ja, Fußball halt. Schauen wir sich’s mal an, eher so Ausflug mit 
24  Freunden eher so…. Ja das war 1989, da war ich 11…. Da war ich vielleicht  
25  dann drei, vier Mal mit denen mit. Naja und dann seit 1990 bin ich dann 
26  alleine auch immer gegangen… In der ersten Saison war ich dann eben drei, 
27  vier Mal dort, zweites Jahr acht bis zehn Mal oder so. Und dann immer. 
28  I.: Ja. 
29  C.: Jedes Match seit fünfzehn Jahren, außer ich bin im Urlaub. Mit Gips 
30  dort, mit Angina… Es ist eine Sucht…. Dazu kommt einfach das Drumherum, 
31  weißt eh, Treffen, Bier mal trinken… Naja, Bier noch nicht, Bier mit elf.. 
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32  I.: ((beide lachen)) 
33  C.:   aber dann hin mit den Freunden, mit den Leuten und so. 
34  Und, nachher vielleicht auch selber noch ein Kickerl gemacht… Da war das 
35  Drumherum sehr ansprechend, na!? … und das hat sich immer mehr aufgebaut, 
36  die Geschichten von denen und so, und du wolltest immer mehr wissen. Ja,  
37  immer mehr Neugierde geweckt, sagen wir mal so. Und ja…. Irgendwann bin 
38  ich dann immer gegangen. ((5)) 
39  I.:    Ja. 
40  C.:     Naja irgendwann hat dann das halt 
41  begonnen, dass ich mit anderen Leuten gegangen bin. Bin ich mit meinen 
42  Freunden gegangen. Und auch mit ein, zwei Jahr ältere und so…. Das war ja 
43  früher noch viel viel wilder und so, das war ja… Am Anfang hab ich mich 
44  noch nicht ganz so wohl gefühlt, da war ich ein kleiner Bub und so. Und wenn 
45  das so wild zugeht dann ist das doch zu extrem…. Ja und nach und nach 
46  wächst du da rein, siehst du schon alle, kennst schon alle und weißt schon, wo 
47  du hinmusst…. Das wird dann zu einer richtigen Sucht und auch zu einem 
48  Ausgleich sag ich mal zu Schule und zu Sachen, wo du Leistungen bringen 
49  musst. Heutzutage ist eh überall Druck, überall Last… 
50  I.:       Genau. 
51  C.:        Da baust du das ab, 
52  da bist du dort, kannst herum schreien, kannst mal Arschloch schimpfen… Es 
53  dreht sich keiner um und schaut, es ist gang und gäbe. Auf der Straße dreht 
54  sich jeder um und ja… was ist das für einer? Ja, vielleicht spielen auch solche 
55  Sachen da mit…. ((6)) Ja und über die Jahre halt, hat sich das immer mehr 
56  aufgebaut. Immer mehr dort gewesen, Abos, Mitgliedschaften. Ab und zu 
57  Schule geschwänzt, zum Training gegangen runter… Dann hab ich einen guten 
58  Bekannten gehabt, der uns immer zu den Auswärtsmatches mitgenommen 
59  hat…. Naja und so haben die Dinge ihren Lauf genommen quasi… Und  
60  dann hast du das gesehen, auswärts. Da ist jeder noch fanatischer, da ist 
61  wirklich jeder dort, jeder gibt dort alles, schreit.. Zuhause gehst nur hin und 
62  schaust es dir halt an und still vielleicht einmal. Auswärts da kocht jeder, würd 
63  ich mal sagen, weil da eben noch weniger sind. Und ja.. 
64  I.:        mhm. 
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65  C.:         Ans erste 
66  Spiel kann ich mich noch genau erinnern, das war gegen Admira, 1:1, auf der 
67  West…. Ja das witzige an der Geschichte ist ja, dass mein Papa eigentlich 
68  Austrianer ist, als ich drei Jahre alt war hab ich gehabt eine violette Hose, 
69  violettes Leiberl. 
70  I.:  Aha. 
71  C.:   Naja, mit sechs Jahren haben sich meine Eltern scheiden 
72  lassen…((5)) Ich muss sagen, ich bin ein Patriot. Ich bin stolzer Österreicher, 
73  noch stolzerer Wiener, noch stolzerer Hütteldorfer. Also das wieder zur 
74  regionalen Identität. Naja vielleicht spielt das auch… eine Rolle, dass du 
75  mehr empfänglich dafür bist, weil du da mehr… weiß ich nicht. ((5)) 
76  I.: Jaja. 
77  C.: Es ist halt alles spannend, geil. Der Arbeiterverein, weißt… Die halt 
78  noch Fußball arbeiten, nicht so wie die Austria, die super Techniker. Bei 
79  Rapid ist der Kampfgeist im Vordergrund, in der Rapid-Viertelstunde ist ja 
80  auch geil, alle klatschen.. Das ist Tradition, voller Einsatz, da drehst du mal  
81  eine Partie um. Ja und das wollen die Leute sehen, das hebt sich da ab halt.  
82  Nicht so wie die ein bisschen nobleren Austrianer oder so… Auch mit 
83  diversen Persönlichkeiten auch: H. K., blablabla und so na. Das  
84  bekommt man einfach mit. Es ist ein gegenseitiges Anstacheln, wenn ein  
85  Freund sagt „gehen wir“, bis man einen Antritt selber entwickelt, wo du gar 
86  nicht aus kannst…. Ja gut ich sitz zuhause und ich hörs, ich hör den 
87  Torschrei. Da kann ich nicht zuhaus ruhig sitzen, wenn ich weiß, die spielen da 
88  unten. Da muss ich dabei sein. Man hebt sich das Taschengeld und opfert 
89  es. Europacupfinale in Brüssel, das wird ich mein Leben nicht vergessen. Ob  
90  ich es mir leisten kann oder nicht ist scheißegal… 
91  I.:    mhm. 
92  C.:       Ja, Europacup ist immer  
93  besonders elektrisierend. Und die Mannschaften kennst du nicht, der Verein ist  
94  im Blickfeld, steht noch mehr im Mittelpunkt… Und du gibst Gas als Fan, mit  
95  Choreo und so. Und das ist ja auch Reputation für den Klub. Da stehst du in der  
96  Auslage. Aha, die Österreicher haben doch gute Fans und so. Dann stehts auch  
97  in den Zeitungen… Beachtlich für ein kleines Land. ((5)) Es ist ja auch so, in  
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98  der Masse, bist du einer von vielen, da ist die ganze Masse. Alleine würdest du  
99  sicher nicht so handeln, wie du es in der Masse tust. Einer hüpft über den Zaun 
100  und die anderen hüpfen auch schon drüber…((6)) des ist halt einmal so… 
101  Ja und früher war das schon viel ärger. Früher war es schon um einiges 
102  viel gehässiger, mit Aussprüchen, die will ich gar nicht wiederholen. Das ist 
103  heute alles nimmer so. ((7)) Ja und du baust eine Verbindung auf zu Spielern, 
104  wie einen K. und zum Verein. Man fühlt sich dann irgendwie fast verpflichtet. 
105  Ja und auf die West geh ich jetzt nicht mehr, da sind mir zu viele voll 
106  Besoffene dort. Ich bin ja auch dort, um mir das Spiel anzuschauen… Einmal  
107  war Rapid Letzter und die Ultras sind erst 31 Minuten nach Spielbeginn ins 
108  Stadion gekommen, ääh, ja wegen 31 Meistertiteln. Und wir haben gesungen 
109  „Wir sind Rapid und wer seid ihr?“. Das find ich beschissen, den Verein nur 
110  dann zu unterstützen, wenn’s ihm gut geht.  
111  I.:      Ja. 
112  C.:       Des ist wenn du deine 
113  Familie besuchst, nur wenn’s ihr gut geht. Und wenn jemand im Krankenhaus 
114  liegt, dann kennst du sie nimmer. Was soll denn das? So etwas widerstrebt mir, 
115  das ist für mich nicht das Fan-Dasein. Das sind die, die nur Radau machen  
116  wollen, die nur zum Saufen kommen. Und das will ich nicht, da distanzier ich 
117  sehr. ((4)) Naja… Des wars mal glaub ich von mir. 
118  I.:        Ja, dann sag ich 
119  danke vorerst. Eine weitere Frage hab ich… Wie fühlst du dich bei erlittenen 
120  Niederlagen von Rapid? 
121  C.:   (schmunzelt) Früher hab ich es persönlich genommen. Da 
122  war ich eine Woche schlecht drauf, bis das nächste Spiel war. Wenn die  
123  Chance da war, das wieder auszubügeln, muss ich ehrlich sagen. Da war ich  
124  angefressen, bin gehäckelt worden in der Klasse. Ja, da war ich wirklich böse. 
125  Und das hat wirklich meine Stimmung beeinflusst, da war ich wirklich 
126  angefressen… Und die nächste Woche drauf ein Sieg, dann war wieder  
127  die Welt in Ordnung für eine Woche, immer so. Woche für Woche gelebt 
128  quasi, von Spiel zu Spiel. Das muss man wirklich so sagen. 
129  I.:        Aha. 
130  C.:         Ja, jetzt ists. 
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131  ((5)) jetzt ists auch, aber ich nehm es nicht persönlich. Wenn du mich übers 
132  Match fragst, ja. Aber nicht jetzt sooo. Da kann ich mich so auch noch 
133  Vergnügen oder ((lachen bis*)) Spaß am Leben finden.* So ist es auch nicht.  
134  Ja… ääh… Es bedeutet schon viel für mich. Es war ein Wahnsinn für mich 
135  als wir in der Champions-League waren als V. in der Nachspielzeit das Tor  
136  macht.. Das sind Sachen, die vergisst du nicht… Ich bin jetzt seit 20 Jahren 
137  Rapid-Fan, 20 Jahre sind es jetzt. Drei Mal durfte ich einen Meistertitel 
138  miterleben, der erste war der 96er-Titel. Und da war das letzte Spiel im Prater 
139  gegen Sturm, und der Sieger war Meister. Ja, 5000 Sturm-Fans und der Rest 
140  Grüne. Und dann haben wir nach 20 Minuten das 1:0 gemacht und ich hab 
141  gewusst, was das bedeutet… Und alle haben geschrieen und gejubelt und ich 
142  bin gestanden mitn B., haben uns angeschaut und hatten beide Tränen in den 
143  Augen. Wir waren soo gerührt, ja und ich war wirklich gerührt. Pfuuh, ich  
144  werd Meister, und ich habs nicht glauben können. Ich hab mit den Tränen 
145  kämpfen müssen. 
146  I.:   Ja. 
147  C.:    Vor Glück, vor Freude… Und das ich das sagen 
148  kann, des ist normalerweise wennst, weiß ich nicht… die Frau ein Kind 
149  bekommt… Ja das ist schon legendär gewesen. ((6)) 
150  I.:        Wie siehts eigentlich 
151  mit deinem Medienverhalten in Bezug auf Rapid aus? 
152  C.:        Naja, die 
153  vereinsinterne Homepage skrapid.at besuch ich fast jeden Tag. Daneben gibts 
154  ja noch genug Seiten im Internet, die über Rapid schreiben. Zeitungen les ich 
155  zwar, die haben aber nicht wirklich neue Informationen für mich. Das meiste, 
156  was da drin steht, weiß ich schon. 
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8.5. Interviewtranskript Fall F 
 
1  I.: Jaaa, es handelt sich um ein etwas anderes Interview, nicht im klassischen 
2  Rede-Antwort-Stil… Ich möchte von dir wissen, wie deine Lebensgeschichte 
3  in Bezug auf deine Leidenschaft zu den Vienna Capitals aussieht. Erinnere dich 
4  bitte zurück und erzähle mir bitte, vielleicht chronologisch, wie es da bei dir 
5  so gekommen ist… Ich werde dich nicht unterbrechen, zum Abschluss werd 
6  ich dir noch weitere Fragen stellen. 
7  F.:     Najo, des Eishockey gibt’s ja schon länger 
8  in Wien, 1995 is es losgegangen mit dem WEV… als kleiner Bub mit der 
9  Family eben. Dann hat es sich aufgelöst und 2001 ist es dann wieder 
10  gekommen, da war ich schon ein Jugendlicher. Es war etwas, was mich immer 
11  interessiert hat.  
12  I.:  Ja. 
13  F.:   Dann war es für mich klar, dass ich zu den Capitals 
14  gehe. Auch wenn viele sagen, jaaa keine Tradition, sowie Fußball Rapid,  
15  Austria, KAC beim Eishockey. Aber ist klar, kein neuer Verein hat eine 
16  Tradition… Es ist so, ja. ((6)) Ich hab mir das angeschaut ein bisschen und 
17  seit 2002 bin ich im Fanklub auch dabei. Ich glaub seit sieben Jahren mach ich 
18  wirklich offiziell was im Fanklub, sei es Choreographien, hab am Anfang auch 
19  den Kassier gemacht… Ja und eigentlich… immer gewachsen, ja. Von  
20  Aufgabe zu Aufgabe, sei es Vorsänger mach ich, Vizeobmann, bei den  
21  Burschen kümmere ich mich um Transparente, Choreographien. Auch im 
22  Sommer geht ziemlich viel Zeit darauf.  
23  I.:      mhm. 
24  F.:       Es ist eigentlich mehr als 
25  ein Hobby. Man kann definitiv von einer Leidenschaft sprechen. Auswärts bin 
26  ich auch immer sehr viel. Meiste Saison hats gegeben, da waren 27 
27  Auswärtsmatches und bei 25 war ich dabei… Es ist halt immer mit Urlaub 
28  verbunden. Ob Dienstag, Donnerstag, einfach Urlaub oder Überstunden 
29  konsumieren. Jaaa, das kostet natürlich auch viel Geld… Das tut natürlich 
30  schon auch weh, aber ich tu das einfach gern. Es ist ein Hobby, eine 
31  Leidenschaft, ja. Da muss man halt wo anders kürzer treten. 
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32  I.:        Verstehe. 
33  F.: Das kostet schon um die 1000, 2000 Euro im Jahr. Die Mitgliedschaft  
34  im Fanklub selber kostet 26 Euro, Abo 210 Euro. Und dann halt was du 
35  auswärts fährst, das kostet im Schnitt zwischen 30 und 50 Euro, kommt darauf 
36  an, wie weit…. Jaaa, jetzt warn wir vor kurzem in Kärnten unten, das ganze 
37  Wochenende. Da sind wir unten gewesen in Villach, 60 Leute, Party. Das ist 
38  schon legendär leiwand. 
39  I.:  Das kann ich mir vorstellen. 
40  F.:      Auch mit den Villachern feiern…. 
41  Also Eishockey ist anders als Fußball, was die Fans betrifft, weil im Eishockey 
42  ist zwar Rivalität schon, aber im Fußball ist es halt nach dem Match auch. Das 
43  man sagt dritte Halbzeit oder so. Und das hast du nicht beim Eishockey, ganz 
44  ganz selten. Und das ist halt schon ein Unterschied.. Eishockey ist doch eher 
45  der Familiensport. ((7)) Ich glaub halt, dass der Grund dafür ist, dass 
46  Eishockey hart genug ist, am Eis halt, da wird schon gefetzt. Es ist halt ein 
47  Familiensport. Aber das ist nur in Österreich so, in der Schweiz geht’s da 
48  anders zu… Ich bin zwar auch Rapid-Fan und hab ein Abo auf der West, 
49  aber wenn sich Fußball und Eishockey überschneidet, dann geh ich natürlich 
50  zum Eishockey.. Mir taugt der Sport einfach, es ist immer ein Action. Beim 
51  Fußball siehst du, wenn du Pech hast, ein 0:0, 90 Minuten Mittelfeldgeplänkel 
52  und sonst nichts.  
53  I.:   Ja genau. 
54  F.:     Aber im Eishockey gibst ganz ganz wenige 
55  Partien, die 1:0 ausgehen, die kommen ein Mal im Jahr vor. Da ist halt dauernd 
56  Action, ein schneller Sport, ein Kampfsport mit rassigen Szenen… Joo, durch 
57  die Eltern bin ich eigentlich zu diesem Sport gekommen. Die sind früher schon 
58  in den Donaupark gegangen, ich bin mitgegangen und hab Interesse daran 
59  gefunden. Und durch das öfter Hingehen ist auch die Leidenschaft entstanden. 
60  Weil früher war ich am Sitzplatz oben, als junger Bursch schon. Und wie ich 
61  dann ein Jugendlicher war mit 15, 16 ist es doch ein bisschen zu fad worden. 
62  Ja und dann Stehplatz und Stimmung und Party halt.  
63  I.:        Verstehe schon. 
64  F.: Was mich so fasziniert ist halt der Sport selber. Die Gruppe selber ist auch 
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65  sehr zusammen geschweißt bei uns. Wir sind nicht nur eine Gruppe sondern 
66  auch Freunde, machen sich unter der Woche auch was aus. Der Zusammenhalt 
67  ist auch der, der beim Eishockey verbindet. Und das macht natürlich noch mehr 
68  Spaß – Wenn du dort hingehst und weißt, es ist immer eine Gaudi, es ist immer 
69  was los. Und das ist sicher der Hauptgrund. ((8)) Jo, des ist mal alles glaub ich. 
70  I.: Gut, danke vorerst schon mal. Erzähl mir bitte noch was über deine  
71  Emotionen und Gefühle bei Niederlage bzw. Sieg deiner Mannschaft.  
72  F.: Ja, kommt drauf an gegen wen. Gegen Kärnten geht das schon tief rein, sag 
73  ich mal. Es gibt aber nichts schöneres als einen Sieg gegen eine Kärntner 
74  Mannschaft. Ja, des ist halt doch die Eishockey-Hochburg in Österreich. Und 
75  die Kärntner sind, was das Eishockey betrifft, schon sehr präpotent und 
76  schwafeln alle von langjähriger Tradition und so. Und da ist es halt schön,  
77  wenn man da gewinnt… Für ein, zwei Stunden drückts bei einer Niederlage 
78  schon auf meine persönliche Stimmung, danach ists aber mehr oder weniger 
79  vergessen. ((6)) Aber ich ärgere mich schon… 
80  I.:        Spielst du auch selbst 
81  Eishockey? 
82  F.:  Nein, nie gespielt. Es reizt mich zwar ein bisschen, aber das 
83  Problem ist halt, dass man gscheit Eislaufen können muss. Das ist das 
84  Problem. Ich spiel lieber Fußball so nebenbei… Es ist sicher einer der geilsten 
85  Sportarten, die es gibt. Weils wirklich immer Action ist, immer ein schnelles 
86  Spiel… 
87  I.: Ja, aaah. Über welche Medien informierst du dich hauptsächlich über 
88  deinen Verein? 
89  F.:   Also meistens Internet. Printmedien ja, die schreiben  
90  nicht wirklich viel. Sie schreiben zwar übers Match und so, aber nicht wirklich 
91  was Neues, was ich noch nicht weiß. Aber im Internet da tut sich schon am 
92  meisten.  
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